
V e r h a n d l u n g s s c h r i f t Nr . 7

über die Ger n e i n d e r a t s s i t z u n g am S am s ­

tag, d em 19 . November 1994, um 1 0 .00 Uhr im Rathaus, Para­

c el s u s s a a l .

F r a g e s t u n d e

1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

2.) Verkauf der Kelag-Anteile der Stadt Villach an die
Österreichische Elektrizitätswirtschafts-Aktiengesell­
schaft (Verbundgesellschaft)

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

3 . ) Schri f tliche Anfragen (5 43 Vil lacher Stadtrecht) und
A nt r ä g e
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A n w e s e n d e

Bürgermeister Helmut Manzenreiter

1. Vizebürgermeisterin Mag. Monika Kohl-Kircher

GR Har a l d So be
für Vizebürgermeister Hans-Peter Binter

Stadtrat Walter Ladstätter

Stad t r a t Fr a n z Pa c h e r

Stadtrat Richard Pfeiler

Stadtrat Dieter Haslinger

Stadtrat Ing. Gerd Klamt

Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

GR Prof. Mag. Werner Raup

GR Christian Luser bis 13.30 Uhr
GR Wolfgang Bertel ab 13.30 Uhr

GR Kurt Pinteritsch bis 14.50 Uhr
GR Pau l T e r w u l a b 1 4 . 5 0 Uh r

GR Kur t Sc h n e i d e r
für GR Isidor Scheriau

GR Lorenz Samnitz

GR Hilde Schaumberger

GR Gerhard Kofler
f ü r G R Ha r a l d So b e

GR Ado l f Ko p e i n i g

GR Ar c h . I n g . Ho r s t Ed e r

GR Helmut Treiber
für GR Erika Lassnig

GR Ing. Karl Woschitz

GR Direktor Helmut Raup

GR Dir. Mag. Dr. Josef Koschitz

GR Günther Stastny

GR Mag. Heinz Maurer

GR Gertrude Vais

GR Lud wi g Oi t z i n g e r

GR Monika Obergantschnig

GR Rudolf Unterköfler

GR Joh an n Eb n e r

GR Waltraud Rettl
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GR LAbg. Sigrid Steinkellner

GR I n g . Si e g f r i e d An d r o n i k

GR Roland Zellot

GR Major Otto Skedl

GR Her w i g Zu s s n e r

GR Eleonore Schmoliner

GR Dr . J o s e f L ö b e r b a u e r

GR Kom.-Rat Dkfm. Dr. Gerhard Ertl

GR Fr i e d e r i k e L a u se g g e r

GR Dipl.-Ing. Andreas Kubec
für GR Johann Kreschischnig

GR Heimo Schlosser

GR Günter Malle
für GR Bernhard Plasounig

GR Mag. Herwig Burian

GR Mag . Ha n s Ha i d e r

GR Josef Spitzer

Magistratsdirektor Dr. Bruno Kathollnig

Baudirektor Dipl.-Ing. Karl Pühringer

Finanzdirektor Manfred Stampfer

Kontrollamtsdirektor Dietmar Bihlo

Sehr i f t führung: Karin Wernig
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Bür ermeister Manzenreiter b eg rü ßt die An­

wesenden, ste llt die Beschlußfähigkeit fest und e r ö ffnet

d i e S i t zu n g .

Für V iz ebürgermeister H ans Pe ter B i n ter

(dienstlich verhindert) ist G e meinderat Ha rald Sobe, für

Gemeinderat Christian Luser (B eg räbnis) ist ab 1 3 .30 Uhr

Gemeinderat Wolfgang Bertel, für Gem einderat Ku rt P i nte­

ritsch (A SK Ö -Sitzung) ist ab 14 .50 Uhr Gem e inderat Paul

Terwul, für Gem e in derat Isidor Scheriau (U rla ub) ist Ge­

meinderat Ku r t S c hneider, fur Gemeinderat Harald Sobe ist

Gemeinderat Ge rha rd Kofler, für F rau G emeinderätin E ri ­

ka Lassnig (Exkursion) ist Gemeinderat Helmut Treiber, für

Gemeinderat Johann Kreschischnig (Amerika) ist Gemeinderat

Dipl.-Ing. Andreas Kubec und für Gemeinderat Bernhard Pla­

sounig (beruflich in W ien ) ist G e m einderat Gü nter Malle

a nwesen d .

Gemeinderat Pau l Terwul ist noch nicht an­

g el o b t .

Bür ermeister Manzenreiter hin te r fragt, ob

es Wortmeldungen zur Tagesordnung gibt.

Stadtrat In . Tru e ste llt fest, daß zuge­

s agt w o rde n ist , da ß vo r B esch l ußfassung üb er e inen

Verkauf de r Ke lag -Anteile de r S tad t V i llach G esp r äche

m it a l len Fraktionen ge fü hrt werden. D ie s e haben n ich t

stattgefunden. A lle Frak t ionen m üßte n die Ge leg e n heit

haben, ihre Vorstellungen beratend einzubringen. Dies auch

deshalb, damit e s zu e in er op timalen en er g iepolitischen

Entscheidung ü be r de n a ll e n V i llacher Burgern gehörenden

Wert der Anteile kommt. Weiters auch, damit die Rechte der

V illacher Stromabnehmer g es i chert bleiben u nd dami t d ie
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Strompreisgarantie gew ä h rleistet bleibt. Vor allem mussen

auch Gespräche geführt werden, wie man über kunftige Werte

einer Alternativenergie verhandelt.

Heute so l l da s g röß te Ve rmög e n der

Stadt Villach verkauft we rd en. Die Sta d t V illach vergibt

e inen Zukunftswert, o hn e z u w issen , wa s m it dem G eld

geschehen so ll . Es mü ßte n e ig en tlich die A la rmg locken

läuten. Wie we it is t m an ei g entlich ge ko mmen, daß es in

g rundsätzlichen Fragen ke i ne Gespräche meh r g ib t ? We nn

nicht me h r m i teinander ge sp rochen wird, so bedeutet dies

für ih n e ine Gefahr für die Demokratie. Die Gemeindestube

muß seiner M e in ung nach m it m eh r Demok ratie durchflutet

werden. Villach sollte allen Mitgliedern des Gemeinderates

wichtiger sei n , als Parteiprestige. Eine "Vogel friß oder

stirb"-Politik kan n ma n sich n i cht ge fa l len lassen. Aus

diesem Grund stellt er noch einmal den Antrag, vor der Be­

schlußfassung über einen Verkauf Gespräche mit allen Frak­

t i o n e n z u f ü h r e n .

Stadtrat Ladstätter fuhrt aus, daß die heu­

t ige En ts cheidung , be i d er es um den Ve rka u f de r

Kelag-Anteile v on V il lach geht, keine Festsitzung fur die

FPÖ-Fraktion ist. Er hat bereits bei der Podiumsdiskussion

festgestellt, daß der Burgermeister der Stadt Villach nach

dem Verkauf de r A nt eile au s de r Villacher Sparkasse nun­

mehr an d a s E ingemachte der Villacher geht. Die FPÖ-Frak­

tion hat zum V er kauf der K e lag-Anteile e ine s eh r k lare

Anschauung, denn wenn man die Kelag-Anteile der Stadt Vil­

lach m it 2 5 % und einer Sperrminorität verkauft, gibt man

e nergiepolitisches Pfandrecht aus der Han d . E r ka nn d ie

Wortmeldung des Club obmannes der ÖVP-Fraktion vollinhalt­

lich unterstreichen u nd ist der Meinung, daß es Parteien­

gespräche mi t a llen v ie r Par teien geben müßte — an einem

Tisch. Ihm ist heut e ein Schreiben in die Hand gekommen,

das ze i gt , weshalb es der Bürgermeister der Stadt Villach
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derart e il ig hat — weil die Syndikatsgemeinden vereinbart

haben, daß b is 20 .11 . 1994 d ie S it zu ngen zum V er kau f

der Ke l ag -Aktien in de n G e m einderäten abge h alten werden

müssen. St. Veit w ar am Do nne r stag an der Reihe, gestern

war Fe ld k irchen an der Reihe und heute ist Villach an der

R eih e .

Zwischenrufe aus de r S PÖ -F raktion: "e in ­

s t i m m i g "

Stadtrat Ladstätter ist der Meinung, daß es

scheinbar in d er G e m einde St. Veit einen sehr geschickten

Bürgermeister gibt, de r mit den Parteien Gespräche führt.

Wenn man we iß , da ß d ie S P Ö -Fraktion in dieser Stadt seit

1991 mit kn a pp 50 % W äh ler anteil 1 00 % M ach t au süb t ,

spricht dies w en i g für Demokratie. Wenn man darüber nach­

denkt, d aß di e S PÖ -F raktion nach den Landtagswahlen noch

mehr v e rl oren hat und daß sie nach den Nationalratswahlen

bei knapp 4 0 % l ie gt , sp ri cht das für sich. In St. Veit,

wo der D emo k rat Mock B ürg e rmeister ist, ha t die SPÖ 2 0

Mandate, die F PÖ 7 M a ndate und die ÖVP 4 Mandate. Es gibt

somit eine sehr viel stärkere sozialistische Mehrheit. Das

gibt zu den ken . Dieser Mann spricht mit den Parteien. Aus

diesem Grund ste llt er de n A n t rag, daß diese Sitzung un­

terbrochen oder abg e s etzt wird und daß es Parteiengesprä­

che bezüglich e in e r Gemeindevolksbefragung u nd b e z üglich

eigener Stadtwerke geben soll.

Gemeinderat Ma . Burian kann den Standpunkt

des Ö V P - Clubobmannes voll bestätigen. Er ist der Meinung,

daß die Entscheidung, die heute fallen soll, demokratiepo­

litisch fragwürdig ist. Es ist eine Entscheidung für Jahr­

zehnte. Heute wird der Gemeinderat darüber entscheiden, ob

die Stadt Villach be ss ere Bedingungen fur eine Energiepo­

litik auf kommunaler Ebene erhält oder ob sie diese besse­

ren Bed i ngungen leichtfertig au fg ibt. Diese Entscheidung
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auf J ah r zehnte ist in den Gremien der Stadt nicht ordent­

lich v o r b ereitet worden. E s h at ke in e Parteiengespräche

gegeben, es hat keine einzige Diskussion im Umweltausschuß

d er Stadt g ege b en . Er m öchte darauf h inw e isen, da ß im

Umweltausschuß Expe r ten — au ch E n ergieexperten — sitzen.

Er hält e s d emo kratiepolitisch für äuße rst frag wü r dig,

wenn d e r A m t svortrag e in f ach von de r M ehrh e itsfraktion

beschlußfertig vorgelegt und mi t de r ab soluten M eh rh e it

abgestimmt w ir d . Das en tsc heidende ist jedoch nicht die

Frage de r De m okratiepolitik; Da s en t scheidende ist d ie

inhaltliche Frage. W en n di e Stad t V illach heute d ie Ke ­

lag-Aktien verkauft, begibt sie sich des Druckmittels, die

beste Lösung fü r V il lach zu er r eichen. Die b e ste Lösung

für V il l ach sind V i ll acher Stadtwerke unter Einbeziehung

des Energiesektors. Er stellt daher den Antrag, daß dieser

Tagesordnungspunkt v er t agt wird und da ß in der Zwischen­

zeit V erh andlungen mit den d e r zeitigen E ige n tümern d er

Kelag — dem Land Kärnten und den anderen Städten — und mit

dem wa h r scheinlich zukünftigen Eigentümer — dem Verbund

aufgenommen werden, um zu versuchen, die beste Möglichkeit

für V i ll ach zu fin den . Er m öchte nun begründen, weshalb

der Gemeinderat heute diese Entscheidung nicht fällen soll

und weshalb man noch verhandeln soll.

Weshalb sind Stad twerke sinnvoll? Der Bur­

germeister hat in d er letzten Diskussion, organisiert von

der Kleinen Ze it u ng, erklärt, daß er sich vorstellen kön­

ne, i n R i c htung Stadtwerke zu arbeiten. Der Bürgermeister

hat jed och den S tro m sektor ausgeklammert. E r mö c hte die

Mitglieder des Gemeinderates ersuchen, kurz zwei Beispiele

mitzuverfolgen, weshalb de r Str omsektor für die kommunale

Energiepolitik se hr w ichtig ist . Da s er st e Be ispiel ist

d ie Frag e de r So nne n energie. Am er ika v erd r e ifacht in

diesem Jahr die Produktion von Solarzellen. Man weiß dort ,
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daß d a s de r zukünftige Markt ist. Europa schläft hier. In

diesem Ber e ich kann m an auf loka ler Ebene seh r w i chtig

weiterarbeiten.

Er möchte nun ein Beispiel bringen, weshalb

es sinnvoll ist , au f G eme i ndeebene daran zu arbeiten. Es

gibt sogenannte "Zwei-Tarif-Zähler". Man bezahlt dabei für

den Spitzenstrom m ehr un d fur den Stro m , den man in der

restlichen Ze it ve rbraucht, weniger. Mit Solarzellen pro­

duziert man Sp it ze nstrom, da d ie So n ne zu Mittag am mei­

sten scheint. Es g ibt nun zukunftsbewußte Stadtpolitiker,

die d er M e inung sind, daß die Bürger ihre Solarzellen auf

das D a c h geben und da mit verdienen sollen. Damit fördert

man Solarzellen. Die Bürger könnten beispielsweise zu Mit­

tag den Strom an die Stadtwerke verkaufen — zu einem Spit­

zenpreis. M it de r W a sch maschine könnten s ie a b ends bei­

spielsweise na ch 2 0 .00 Uhr waschen. Die Bürger würden so­

mit tagtäglich an den Solarzellen verdienen. Dieses Modell

wird b e re its in Sa a rb r ücken durchgeführt. In g anz S aar­

brücken ha t man Zw e i- Tarif-Zähler. Eine Kommune kann die

Sonnenenergie konkurrenzfähig machen, indem sie den Kunden

d ie Möglichkeit g ib t , den Pre isunterschied zwischen den

Stromarten persönlich für sich wirtschaftlich zu machen .

Er möchte nun ei n zw eites Beispiel d a fu r

v orbringen, we sh alb es w ich tig ist, de n S tr omsektor in

der k om m unalen Hand zu hab en . D ie St a tistiken bezüglich

Welterdöl ze ig en, daß der Verbrauch noch etwa 40 Jahre so

weitergehen kann, wie bisher. Nach 40 Jahren ist das Erdöl

unter den d e rz e itigen Preisbedingungen — aufgebraucht.

Alle Autokonzerne der Welt arbeiten massiv an Elektroautos

u nd an Hyb r idautos. Diese kommen ständig au f de n Ma rkt .

D ie St adt Villach wird n ic h t umhinkommen, in d er S tad t

Solartankstellen für Autos aufzubauen. Es ist noch darüber

nachzudenken, in we lc her Form d i es zu ge sc h ehen ha t

privat oder ö f fe n tlich. Der Str o m w ird das Energiemittel



856

der Zukunft se i n . Es ist nicht gleichgultig, ob der Strom

mit Solarenergie ode r mi t fos si ler Energie erzeugt wird .

In diesem Be re ich hat die Stadt eine Chance, zukunftswei­

send zu a r b eiten. De r B u rgermeister ha t n i cht ernsthaft

versucht, e tw a s zu e rre i chen. Sicherlich kan n ma n au ch

scheitern. E s kan n sein , daß man damit nicht durchkommt.

Der Bürgermeister ha t e s jedoch überhaupt nicht ernsthaft

v er s u c h t .

Er p e rsönlich ist d er M einung , daß e s

leichtfertig is t , heute d ie E n tscheidung zu fä l len. Der

Bürgermeister ha t di e M ög li chkeit, noch mindestens einen

Monat lang zu ve r handeln. Se l bst der Ve rb und hat garan­

tiert, den K a u fvertrag bis Ende Dezember einzuhalten. Der

Bürgermeister kön nte noch dahingehend verhandeln, daß die

Option auf d en N et zkauf in d e n Vertrag aufgenommen wird .

Es g ib t Gemeinden, in denen sich die Bürger — vom Burger­

m eister unterstützt — am N etzk auf beteiligen. M an ka nn

sogar einen Großteil der Kelag-Anteile verkaufen; Trotzdem

gäbe e s d i e Chance, Stadtwerke mit Stromsektor zu organi­

sieren. Es ist inhaltlich nicht begründbar, warum die Ent­

scheidung heute fallen muß. Es ist leichtfertig, aus Stur­

heit und aufgrund eines Justament-Standpunktes diese Chan­

ce die Drau hinunterfließen zu lassen. Das sollte sich ein

Bürgermeister nicht leisten.

Bür ermeister Manzenreiter emp fie h lt d em

Gemeinderat, heute über diese Frage abzustimmen. Dies auch

m it dem H in t e rgrund, daß d ie fun f Syn d ik atsstädte zur

Auffassung gekommen sin d , daß w e it e rhin Gefahr im Verzug

für die Interessen der Städte ist. All das, was jetzt dis­

kutiert wurde, hat einen Hintergrund nicht ausgeleuchtet

den H in t ergrund, daß es am 8. Juli des vergangenen Jahres

i m Kärntner Land tag von ÖVP und FPÖ - und das ist das pa ­

radoxe an d e r Situation in Villach — einen Beschluß gege­

ben h a t , der großen Schaden für die Interessen der Städte
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herbeigeführt hätte . Das ist p einlich für die Mitglieder

der FPÖ- und der ÖVP-Fraktion im Villacher Gemeinderat und

es wird v e rs c hwiegen. Es we rden von d ie sen Nebenkriegs­

schauplätze eroffnet. Tatsache ist, daß es diesen Beschluß

gegeben hat, d er bis h eut e aufrecht is t un d de r we i t er

verfolgt wird. E r w ir d da rau f in seiner Rede noch einge­

hen. Zur F ra g e de r D ru ck mittel ist folgendes festzustel­

len. Stadtrat Ing. Truppe ha t d a von g esp r ochen, daß d ie

Stadt Villach ihre Strompreisgarantie nicht aufgeben darf .

Das Land Kärnten hat in den letzten Jahren Strompreise be­

schlossen oder nicht beschlossen zum Vorteil und zum Scha­

den d e s U n ternehmens, oh n e mi t den St adten zu sprechen.

D ies bedeutet, d aß e s d ie s e Strompreisgarantie, d ie m a n

sich erhalten so ll , nicht g ib t . Auch d as z eigt, daß man

auf Nebenkriegsschauplätze ausweichen will.

Das Land Karnten hat einen einstimmigen Be­

schluß, bis 31 .12 . seine A nte ile zu v erka ufen. Die Ver­

handlungen mü ssen im Land bis 30. dieses Monats — also in

zehn Tagen — abg e schlossen sein. Das ist das Ziel. Dieses

Ziel ist nur dann mit dem Ziel der Stadt Villach — nämlich

die Po s i tion der S tärke zu halten — in Einklang zu brin­

gen, wenn auch die Stadt Villach den bisher gegangenen Weg

nicht v e rl ä ßt, denn sonst wird Schaden für die Interessen

der Stadt en ts t ehen. Das Lan d w ird in jedem Fall verkau­

f en. Wenn d ie S y ndikatsstädte n ic ht verkaufen, w ir d d a s

Land K ä r n t e n meh r v e r k a u f e n .

Er hat b ei de r Kle in e Ze itung-Diskussion

b ereits erw ä h nt, daß e r se i t Mo na ten mit de r Ke la g in

der Frage de s Ene rg iesektors verhandelt. Die Chance, den

Stromsektor au s der Ke la g wieder au sg l iedern zu können,

ist p r a k tisch nicht vorhanden. Er ist der Meinung, daß es

auch in der Verantwortung eines Bürgermeisters liegt, auf­

grund v on G e sprächen mit Fachleuten Einschatzungen vorzu­

n ehmen, um nicht Kräfte in die falsche Richtung zu binden .
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Er kann s ich jedoch vo rstellen, daß e s i n der Fr age von

Stadtwerken au f de m Wä rm e sektor sicherlich eine Möglich­

keit gibt. In d i e sem Be re ich treffen sich die Interessen

der Kelag mit jenen der Stadt Villach.

A us all d iesen Grunden s ie ht er de rze it

keine Chance, die durch 15 Monate erarbeitete Position der

Stärke aufgeben zu könn en, ohne für die Stadt Villach ein

großes Risiko einzugehen. In der letzten Regierungssitzung

wurde von d er FPÖ ein Sieben-Punkte-Programm eingebracht,

in dem g e fordert wu rde, daß den S tädte n de r V erk au f

unmöglich gemacht w erden soll. Das ist bekanntlich recht­

lich nicht mög l i ch, aber e s i st de r V er such v o rha nden ,

daß d ie S t ädte eb en f alls nur 4 9 % ih re r A n te ile — also

aliquot — dur c hverkaufen kön n en. Das wurde bedeuten, daß

d ie Stadt Villach 12,5 % ve rk aufen könnte. Die üb rige n

12,5 % würde d as Land zu sä tz lich ve rk aufen . E s w äre n

somit über S 70 0 M io . nicht in d e r Stadt Villach und die

Stadt Villach w ü r d e au f 12 ,5 % s itzen b le i b en, die dann

im S y n d ikat mit dem Land die 51 %-Mehrheit in diesem Land

halten. Vo r de m H in te rgrund dieser S itu ation hält er es

für wertvoll, gu t un d w ic ht ig, daß m an s ic h in V i ll ach

über Energiefragen unterhält. Es ist jedoch Gefahr im Ver­

zug f ür di e A n teile der Stadt Villach. Die Stadt Villach

würde ke ine Energiefrage m it l ösen können, wenn sie heute

diesen Be sc h luß nicht fa ssen würde. In diesem Fall würde

d L d K " ten an stelle von 17 % a n die 37 % ve rkaufend as L an Kä r n e n

k önne n u n i ed d' Städ t e würden au f ih rem A n te il s it zen

bleiben. Das is d ie S itu at ion, die sich dem Gemeinderat

d er S t a d t V i a cV'll h he ut e ste llt . Alles andere sind seiner

Meinun g n a c e r s uh V su ch e Neb en fronten in irgendeiner Form zu

erö f f n e n . e rf . D H inte rg r und ist ein sehr ernster.

D ie K l i ma f r a g e wi r d v o n i hm i n s e i n e r Re d e

noch b e a n t wo r t e t we rwerden . Dan n w i r d a u c h zu r Fr a g e v o n Ve r ­

h and l u n g e n e uSt llung genommen werden, denn so, wie man die
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Dinge hier darstellt, sind sie nicht. Eine Klimafrage läßt

sich n ich t in drei Tagen kaputtmachen oder aufbauen. Eine

Klimafrage ist etwas, das über einen langeren Zeitraum ei­

ne Rolle spielt. Die SPÖ-Fraktion hat in dieser Funktions­

periode in diesem Gemeinderat schon einiges mitgemacht.

Die FPÖ-Fraktion h at n ac h se inen Informa­

tionen das Zie l oder d en A uftrag, d ie Stad t po li ti sch

s turmreif zu sch ießen. D ie "Ro ten " m ü sse n w eg . D ahe r

i st i n V il lach au ch jenes The ater e ing e zogen, da s im

Land Kärnten schon sehr lange gegeben ist. Die SPO-Frakti­

on und er als Bürgermeister können nur empfehlen, in einer

Sache, die fü r d i ese Sta d t wichtig ist, stark zu bleiben

und nicht parteipolitischen Interessen nachzugeben. Er ist

daher de r M e inung, d em G e meinderat emp f ehlen zu können,

h eut e d i e s e Fr a g e z u b e h a n d e l n u n d d a n n a u c h zu b e ­

s ch l i e ß e n .

Es ist nun über die Tagesordnung abzustim­

men. Es s in d d re i An tr äge vorhanden, den Punkt 2.) abzu­

s et z e n o d e r zu v e r t a g e n .

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ-, ÖVP- und der VIG-Fraktion),

d en A n t r a g , d en T a g e s o r d n u n g s p u n k t 2 . ) a b zu s e t z e n , a b z u ­

l ehn e n .
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Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ- ÖV P - und der VIG-Fraktion)

der Tagesordnung die Zustimmung zu erteilen.

Als Pro tok ollprüfer we rden G eme ind erat

A dolf Kopeinig (S PÖ ) und Gem e inderat Gunter Malle (ÖV P )

bestellt.
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Be i n n d e r Fr a e st u n d e : 1 0 . 3 5 Uh r

F r a e s t u n d e

1.) Anfrage von Gemeinderat Josef Spitzer

betreffend Ö ff entliche Sand k isten

Sand au s d e n Ga i l a u e n

Gemeinderat S itzer ste llt fo lge n de An ­

f rage :

"Laut Pre s seaussendung des Umw eltschutzreferenten Stadt­

rat Ing. Klamt vom 24 .7 .1 994 so lle n die ö ffent lichen

S andkisten der Sta d t Villach mit S an d au s den Ga ilau en

beschickt sein. D ieser Sand soll laut Aussage des Umwelt­

schutzreferenten mit Schwermetallen verseucht sein.

Dazu zwei Fragen an Sie als Gesundheitsreferent:

1.) Wird der Sand aus den Gailauen bezogen?

2.) Wurde der Sand vor der B e schickung der Sandkisten auf

Schwermetalle bzw. Schadstoffe untersucht?"

Stadtrat Pfeiler b ean t wortet d ie A n frag e

wie folgt:

"Ich habe d ie S t e llungnahme a ller in Bet ra cht kommenden

magistratsinternenternen Dienststellen e inh o len lassen, mit dem

Ergeb n i s , a a u s eb ' , d E aus den Gailauen kein Sand für die öffentli­

c hen S a n d ki s t e n b e zo g en wu r d e u n d w i r d .

W eiters k an n ic'ch Ihnen se hr g eeh r ter Herr Gemeinderat,I

m itteilen, ad B, Schwermetalluntersuchungen des Sandes nach

Mitteilung'l d es S tadt gartens nicht durchgefuhrt werden, da

d ie W e r t e a ul ut. Auskunft d er L ieferfirmen we it u n ter den
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üblichen To le ranzgrenzen liegen. Der Stadtgarten läßt den

bezogenen Sand jewe ils zweimal jährlich auf Enterokokken,

Wurmeier und Salmonellen untersuchen, wobei die Ergebnisse

bisher immer negativ waren.

Informativ te i le ich Ihn e n noch mit, daß der Stadtgarten

den Sand in d en S andk isten der ö ffe n tlichen Spielplätze

nach Bedarf, mindestens aber zweimal jährlich in den Mona­

ten April und September, wechselt."

Erst e Zu s a t z f r a e :

Gemeinderat S itzer ist verwundert über die

A ussage von Stad t rat Pfeiler, wonach a ll e Sandkisten in

Villach fre i von Krankheitserregern seien. Er hat auf ei­

gene Kosten Untersuchungen durch das bakteriologisch-sero­

logische Institut Klagenfurt durchführen lassen. Im Befund

wird festgehalten, daß sich in den Sandproben Kulturen von

Kolibakterien und Spo r enbildnern befinden. Stadtrat Pfei­

ler h at b e hauptet, d aß di e San dk isten zweimal jä hr l ich

u nt e r s u c t we r e n uht d en u nd fre i von K ra nk heitserregern sind.

Ander e r s e i t s a't h t e r jed och von e in er b und es staatlichen

Unte r s u c u n g s a n s ah san stal t d ie g e nannten Be fu nde erhalten. E r

r ichtet ie raged' F age an S ta d trat Pfeiler, wie genau und von

wem diese Sandkisten untersucht wurden.

Stadtrat Pfeiler ber icht igt Gem e in de ­

rat Spitzer inso ern,f rn als d aß e r n ich t erk lärt hat, daß

d ie Sa n d k isten re idk t fre i se ien . Zum Zeitpunkt der Füllung wird

d er Sand un te r suc ht und i st f r ei . Es w ar d ie s be re it s

m ehrmals Thema e iner'ner Anfrage vo n G e meinderat Spitzer. Er

hat d ie sem bereits m emehrmals m itgeteilt, d aß se lbst b e i

e ine r n e u e n Fü u n g e 'F-11 g e ine r Sandkiste diese wenige Minuten

spät e r , we n n si e v o nvon einem H au s t ier heimgesucht w u rde ,

ent s p r e c h e n d e e r u nV n re in igungen aufweisen kann. Es ist dies

ein unbefriedigen ernder Zu s tand. Er mö chte dazu festhalten,
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daß in a ll d ies en Fällen, be i d e nen etwas bekannt wird,

d er Sa n d entsprechend au sg etauscht w ir d . D ie s e r fo lg t

durch die zuständige Stelle, den Stadtgarten.

Zweite Zusatzfra e:

Gemeinderat S itzer stellt fest, daß Stadt­

rat Pfeiler als G esu ndheitsreferent fü r d ie Ge su nd h e it

dieser Stadt zuständig ist. Andererseits hat dieser jedoch

erklärt, der S tad tgarten sei fu r di e San dk isten verant­

wortlich. Daß de r S t adtgarten fü r d ie B esch i ckung de r

Sandkisten zuständig ist, kann er nur voll unterstreichen.

Er ist jedo ch nicht m it der Aussage des Gesundheitsrefe­

renten e inv e rstanden, wonach dieser dafür nicht zuständig

ist. Stadtrat Pfeiler hat dafür zu sorgen, daß die Gesund­

heit der kleinsten Bürger in Villach erhalten bleibt.

Stadtrat Pfeiler stellt d azu fes t, d aß er

diese Verantwortung seh r ernst n imm t . Gegen kurzfristige

Veru n r e i n i g u n g e n i nn in Sandkisten d ie ku r z nach der Befül­I

l un g b e s t e e n , wi rb t h w ird kaum j emand etwas unternehmen können.

Diese wi r e sd au ch imm er w ieder geben . In d ie sem Sinne

fühlt e r s ie se rwh hrwoh l ve r antwortlich da für, daß al les

getan wi r , u md, V erun re i n igungen rechtzeitig aufzeigen zu

k önnen , d am i t e zd ' t 1 tztlich eine Befüllung durch den Stadtgar­

t en e r f o l g e n k a n n .

Gemeinderat S itzer wird weiterhin Untersu­

c hunge n d u r c ü r e nd h f - h e n u n d wi r d s i c h s i c h e r l i c h wi e d e r z u

Wort m e e n , weld wen n nu r ei n Kind erkrankt.

Ende d e r Fr a es t u n d e : 1 0 . 4 0 Uh r
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Pkt. 1.) Mitteilungen des Bürgermeisters

a) Sitzun stermine

D ie nächste Gem e inderatssitzung findet am

2 5. u n d 2 6 . 1 1 . 1 9 9 4 j ewe i l s u m 9 . 0 0 Uh r (Bu d g e t ) s t a t t .

Z ur Kenntnis e no m m en .
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Frau Vizeburgermeisterin M ag . Kohl-Kircher

übernimmt den Vorsitz .

Pkt. 2.) Verkauf der Ke lag - A nteile de r

S tadt Villach an d ie Ö ste rre i ­

chische Elektrizitätswirtschafts­

Aktiengesellschaft ( Verbu n d g e ­

sellschaft)

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, daß

e s s ich heute um e in en histo r ischen Tag fu r V il la c h

handelt. Mit dem h e utigen Be sc h luß und wenn die Verbund­

gesellschaft den K a u fvertrag annimmt, könnte eine Periode

der Qualität und des Wachstums in dieser Stadt eingeleitet

werden. Es kö n nte fü r die Stadt Villach eine Sonderstel­

lung ermöglicht werden.

Gemeinderat Ma'or Skedl fo rd e r t, der B ü r ­

germeister solle den Amtsvortrag vorlesen.

Frau Vizebür ermeisterin Ma . K oh l -Kircher

ersucht Gemeinderat Major Skedl, dem Bürgermeister zuzuhö­

ren. Es liegt in dem Ermessen des Berichterstatters, nicht

n ur d e n An t r a g v o r z u l e s e n , s o n d e r n d i e s e n a u c h z u b e ­

g rün d e n .

Bür ermeister Manzenreiter sieht au ch d ie

Aussage von G eme inderat Major Skedl als e ine F rage d es

Kl i ma s .

Es ist gerecht, was die Stadt Villach heute

tut — auch wenn einige durch den Nebel, der in den letzten

T agen e rze ugt wurde, n ic h t blicken o de r n ich t b licke n

wollen. V ie l leicht haben sie ihn auch selbst in Form von

Ablenkung au f N e benfronten, au f N e bengeleise produziert.

Es w ird nach V ill ach heimgeholt, was Villach gehört. Für
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Villach spricht d ie G u nst der Stunde. Fur Villach hat ein

ausschließlich auf Par t e iinteressen ausgerichteter Lan d ­

tagsbeschluß vom 8 . Juli de s v e rgangenen Ja hres von OVP

und FPÖ in Klagenfurt gesprochen, fur Villach spricht eine

absolute Schwäche jen e r Vernichtungskräfte an d er Ke lag ,

die i n de n letzten Jahren tätig waren und die auch diesen

B eschluß herbeigeführt haben . Für d ie se Stu n de sp r ic h t

auch, d aß es in V il l ach eine SPÖ-Fraktion gibt mit einem

starken Te a m — au sgestattet mit hohen fachlichen Qualitä­

ten, en t s cheidungsfreudig und zum G l ück fü r V il lach mit

einer en ts cheidungsfähigen Mehrheit ausgestattet. Es wird

n ach V i ll ach heimgeholt, w as V i llach g ehört — m it Z in s

und Zinseszinsen und d ank einer guten Verhandlungsführung

durch SPÖ-Mandatare mit einem enormen und großen Zuschlag.

E ine fle ißige Bevölkerung ha t in die sem

Jahrhundert V i ll acher E -W e rke geb aut . D ie se V illa cher

E-Werke w ar e n de r G rund stock für d ie Ke l ag. Es w a r d i e

Substanz der Kelag. Gegen schwersten Widerstand der Villa­

cher S ta d tväter und ausg e stattet mit enormen Forderungen

ist dieses V ill acher E-Werk 1947 enteignet worden. Es hat

damals v ie le Forderungen gege b en. Die Ke l a g so llte ihre

Hauptverwaltung in d er Stad t bauen, die sehr viel in die

Kelag einbringt — und nicht in Klagenfurt, denn Klagenfurt

wurde im Zuge der Verstaatlichung nicht enteignet. Man ist

a uf d iese Wünsche n ic h t eingegangen. Ma n hat s ich n a c h

l angwierigen, fünfjährigen Ve rh andlungen da zu ge ein i g t ,

S 39 Mio. A b löse zu b ezah len. S 10 Mio . wu rde n an d ie

Stadt Villach d irekt ausbezahlt und fü r S 29 M io. Gegen­

wert hat m an d a m a ls 23, 6 ~ Aktienpaket erhalten. Dies mit

dem Hintergrund, ein Mitspracherecht in der Kelag zu haben

u nd e i n e i v i e n ed ' D ' iden de z u be kom m en, aus dem Unternehmen auch

Ert r a g zu e o mme n .b kommen. Be i des wurde der Stadt Villach nicht

gewährt. Die letzten fünf Jahre haben gezeigt, daß Vil]ach

sogar a u s e m ud m Aufsichtsrat entfernt wurde, daß den Stadten

somit d as R e cht genommen wurde, im Aufsichtsrat vertreten
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zu s ein . Alle fü n f Städte mit etwas über 32 % haben seit

fünf Jahren — se it d er vo r letzten Land tagswahl — n ich t

mehr d ie M ö g lichkeit, im A u f sichtsrat vertreten zu sein .

Es g ib t seit 4 6 Jah r en aus der K elag keinen disponiblen

Ertrag für die Städte. Dies gilt für die Stadt Villach im

besonderen. Der Unternehmenswert hat sich gesteigert. Dazu

hat Univ.Prof. Dr. Bodenhöfer festgestellt, daß das Unter­

nehmenswachstum im w ese n tlichen abgeschlossen ist und da­

her in Zukunft kein Ertrag aus dem Unternehmenswachstum zu

erwarten sein kann. Es entsteht daher Handlungsbedarf. Die

Stadt Villach hat — da s so ll te nicht verschwiegen werden

darüberhinaus fü r de n ö ffen tlichen Stromhaushalt einen

50%igen S tro mpreisvorteil aus der Kelag bekommen. Das ist

aber e in V e rtrag, de r mi t der B et e iligung nichts zu tun

hat, de n n auch b ei den Stadtwerken in Villach hat es die

Möglichkeit gegeben, d ie ö f fentliche St ro mversorgung ko­

stengünstig zu gestalten. 46 Jahre lang hat die Stadt Vil­

lach aus 25 % u nd e in e r Aktie — denn Villach hat zum No­

minale zugekauft — ke i nen disponiblen Ertrag erhalten. In

Klagenfurt, wo e s ke ine Beteiligung an der Kelag gibt, wo

1947 nicht v ers taatlicht wurde, be zi eht man heute an die

S 60 Mio. au s e i nem Strom l ieferungsvertrag der Ke la g a n

die Klagenfurter Stad twerke. Man geht davon aus, daß ganz

Kärnten im Grunde genommen Klagenfurt in dieser Frage sub­

ventioniert. In Klagenfurt werden öffentlicher Verkehr ei­

nerseits und Bäder andererseits — und vieles andere im öf­

fentlichen Inte resse — durch den Gewinn aus den Stadtwer­

ken finanziert. Es war also in Kärnten eine ungerechte Si­

tuation, daß jene, die an der Kelag beteiligt waren, jene,

die diese Kelag gründen geholfen haben, nunmehr nichts ge­

habt haben, während die Stadtwerke Ertrag gebracht haben .

Was man aber in diesen 46 Jahren hatte, war

e in G r u n o n s e n sG dk nse ns m it der Lande spolitik — bis zum Q. Juli

d es v e r g a n g e n e ngenen Jahres — daß e in se i tige Maßnahmen gegenI

d ie S tä te n ienicht be s c hlossen werden. Dieser Grundkonsens
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war bis zum 8. Juli des vergangenen Jahres vorhanden. Dann

mußten d ie S t ädtevertreter m it 32 % Anteil, der nunmehr,

wie s ich he rau s stellt, auc h e in M i lliar d envermögen

bedeutet, aus der Zeitung lesen, wie man mit ihnen umgeht.

Er m öc hte dem Gem ei nderat diesen Be sc h luß zur Verlesung

bringen: "D ie La nd es regierung w ird au fg efordert, a ls

Mehrheitseigentümer de r K e lag entsprechende Verhandlungen

m it den Ö ste r reichischen Draukraftwerken, der K e lag und

den S ta d twerken Klagenfurt zu fü h ren." Die Verhandlungen

sollten nicht m it den Sy nd ik atsstädten, die 32 % hab e n ,

geführt werden. D as wa r de r Be s chluß von OV P und FPO im

Kärntner Land t ag. "Verhandlungen s i n d z u fü hr en von der

Regierung m it Ö DK, Ke l a g und den Stadtwerken Klagenfurt,

daß du rch die R eal i sierung nachstehender Punkte das Lan­

desunternehmen a ls ei n le istungs- und wettbewerbsfähiges

Unternehmen für di e Zukunft gesichert wird. 1.) Beteili­

gung der Ö s ter reichischen Elektrizitätswirtschafts A G an

der Kelag in Hö he von 49 % bei weiterer Aufrechterhaltung

von 51 % der An te ile des Landes Kärnten und der Gemein­

d en." F ür di e M ehrh eitsbeschaffung von 51 % in Zuku n f t

wollte man die Städte wieder dabei haben. Nur bei den Ver­

handlungen wollte man die Syndikatsstädte aussparen. "2.)

A ufrechterhaltung d er 4 9 ~ -Anteile de r K e lag an den ODK .

3.) Gründung einer Betriebsführungs-Gesellschaft mit einer

50%igen Beteiligung von Kelag und ÖDK zur gemeinsam Strom­

produktion und V e rka uf. 4.) Errichtung einer Gesellschaft

zur Erschließung neuer Geschäftsfelder."

Damit wurde ein Grundkonsens aufgegeben und

einseitig ein agg re ssiver Beschluß g eg e n di e In ter e ssen

der S tä dte gefaßt, d er bi s heu t e gü ltig is t . Er möchte

ü berhaupt n ic h t prüfen, w ie k lug der Be s chluß w ar , n u r

mit einem mög l ic hen Käufer zu ve rh andeln — n äm l ich d e r

V erbundgesellschaft. Man h ä tten g eme i nsam etwa S 1 M rd .

weniger b eko mmen, wäre der Beschluß des Kärntner Landtags

durchgesetzt wo rd en . Es waren die Städte und das Verhand­
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lungsteam der S täd te, die — entgegen dem Landtagsbeschluß

durch Scha ff ung e in es Käu fe rmarktes S 1 M r d . na ch

Kärnten geb r acht haben. Da ran kommt niem and vorbei. An­

dernfalls hätte die Stadt Villach maximal 12,5 % von einer

Verbundmilliarde beko mmen. Es w ar n ä m lich d as Zi el, die

Stadt Villach h öch stens 12,5 % von i h ren 25 % v er kaufen

zu lassen. D ie S t adt Villach h at te damit d ie Situ at ion

gehabt, daß sie — o hne V e rkaufsmoglichkeit - au f 1 2,5 t

weiterhin gesessen ware. Weiters wäre man vor der Situati­

on gestanden, daß man die Sperrminorität aufgegeben hätte,

ohne den Gesamterlös zu bekommen.

Es hat auch damals im Kärntner Landtag eine

klare Aussage in diese R ich tung gegeben, d ie da s bestä­

tigt. D er A bgeordnete Dr . S trutz sagt am 1 4 . Juni 1993 :

"Aus d e m E r lös des Verkaufs von 49 % Anteilen an den Bund

ist eine G e sel lschaft für d ie E r schließung von neuen Ge­

schäftsfeldern zu gründen, die unserer Meinung nach primar

im B e r e ich der Abfallversorgung, der neuen Energiefelder,

der Alternativenergien und s i cherlich auch im Bereich der

S icherung der Wa ss e rversorgung tätig we rde n k an n ." M an

findet k e i n Wor t von M i t teln für di e Städ te . Man w i ll

49 % verkaufen, die Städte sollen auf der Strecke bleiben.

Damals gab es k e i n W o rt de s Pro te sts von jenen Parteien

in der Stadt Villach, die sich heute darüber beklagen, daß

andere das Heft in die Hand genommen und den Stier bei den

Hörner n g e p a c k t h a b e n .

Die S yn d ikat sstädte sind ak t iv geworden

auch w e n n da s am A n f ang sche inbar aussichtslos war. Man

w ar in de r S i tuation des D a vid geg e n de n Go lia th . D ie

Städte haben d ie sen Kampf au fg enommen. Es war notwendig,

diesen Kampf — ü be r Parteigrenzen hinweg — für Villach zu

führen. Welche Bedeutung hatte dieser Beschluß weiters? Er

zitiert aus dem G u tachten de s U niv .Prof. Dr. Bodenhöfer:

"Mit d em V e rkau fsbeschluß de s K ärnt ne r Lan d t ag s v om
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8. Juli 1993 erg ab sich jedoch eine neu e S i tuation. Der

B eschluß de s L a ndtages, 4 9 % der Ke lag -Aktien an d ie

Verbundgesellschaft zu verkaufen, erfolgte ohne Abstimmung

m it d en a m Ke lag -Kapital b ete iligten G em einden, de ren

A nteile damit d eut lich entw ertet w ü rd en . A u fg rund d e r

51 %-Regelung d es B u ndesverfassungsgesetzes von 1987 käme

für d i e b e teiligten G eme inden eb en falls pra kt isch nu r

e in Verkauf an d ie V erbun dgesellschaft in Be trac h t

e ine Möglichkeit, d ie jedoch du r ch die B ed i ngungen de r

A ufrechterhaltung einer Ka r n tner Beteiligung von 5 1 % an

der Ke lag im Bes ch luß des Landtages ausgeschlossen wird .

Damit w ä r en die G em e inden als Ke la g -Aktionäre in ihre r

Entscheidungsfreiheit b lock i ert , d .h . zur Op ti on de s

Stillhaltens ge zw ungen. Gleichzeitig wäre die Entwicklung

des wirtschaftlichen Wertes der Kelagbeteiligungen der Ge­

meinden in Zukunft wesentlich durch unternehmenspolitische

Entscheidungen im Rahmen des Verbundkonzerns bestimmt. In

jedem Fall jedoch würde die faktische Aufhebung der Verfü­

gungsmöglichkeit der Gemeinden uber ihre Kelag-Beteiligung

einen enteignungs-ähnlichen E ing r iff bedeuten,..." — es

hat dies 1947 schon einmal gegeben und nun soll es wieder

stattfinden — " ...da d ie f r eie Verfügbarkeit über Vermö­

genswerte einschließlich des Verkaufs für den Eigentumsbe­

griff konstitutiv ist . In jed e m Fall b ee i n trächtigt der

Beschluß des Landtages damit schwerwiegend die wirtschaft­

lichen Interessen der Gemeinden." Soweit das Gutachten des

Univ.prof. Dr. Bodenhöfer. D r . Bodenhöfer kommt zu r A n ­

sicht: "Ein schwerwiegender wirtschaftlicher Nachteil, wie

der Beschluß des Landtages, 49 % der Kelag-Anteile zu ver­

kaufen, für die Gemeinden begründet liegt, hat die Gemein­

den damit w irt schaftlich und rech t lich in einen Zugzwang

gebracht. Folgerichtig s i n d die Gemeinden in Reaktion auf

d iesen Beschluß ak t iv geworden, um ih r erseits ih re Ke ­

lag-Beteiligungen zu verkaufen und damit die Nachteile von

den Gemeinden ab zu wenden, wie sie mit d em V e r k auf eines
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wesentlichen Te iles der Kelag-Beteiligungen verbunden wä­

ren." Die Aktivitäten der Syndikatsstädte in Richtung Ver­

kauf sind wissenschaftlich durch diese Studie abgesichert.

E in V er handlungsteam hat 15 M on ate ha rte

Arbeit u nd K a mp f h in ter sich; d ie s i n e in er fachlichen

Q ualität, wie da s h eute ö ste r reichweit aner kannt w ird

u nd w i e da s au ch i n Zuk unft — d as b es tät igen M ana g e r

der österreichischen Energiewirtschaft — nicht mehr anders

laufen wird könn en . Man hat Maßstäbe mit dieser Vorgangs­

weise ge se t zt. Gelungen is t das alles, weil es in dieser

Frage ein besonderes Villacher Klima gegeben hat — nämlich

eine enge Zusammenarbeit von Politikern mit externen Fach­

leuten der höch s ten Quaiitat im I n- und Ausland. Man hat

sich diese Leute geholt. Sie haben wesentlich dazu mitbei­

getragen, d aß d i eser Erfolg möglich war. Es ist ein Vil­

lacher M ode ll, sich externe Fachleute zu holen. Dies wird

a uch i n a n d e r e n Be r e i c h en s o g e h a n d h a b t .

Zu B e g inn der S itz ung wurde die Frage des

K limas und des M ite i nander-sprechens auf de n T i sc h g e ­

bracht. E s ha t in den 15 Monaten Berichte im Gemeinderat,

im S t adtsenat und bei Fraktionsinformationen — die letzte

war v or e tw a 14 Tage n — g ege b en . Es i st r ic ht ig, daE

es nur m it z we i Frak t ionen na ch d er Prä sen t ation de r

Verkaufswerte Gespräche im Fraktionsstil gegeben hat. Aber

diese 15 Monate hat eines ausgezeichnet: Man hat immer er­

klärt, daß d er B ü rgermeister verhandeln soll. Dieser soll

damit ausrutschen oder auch nicht. Das ist seine persönli­

e he Me i n u n g d a zu .

Stadtrat Pacher stellt fe st , daß dies nie­

mand g e s a g t h a t .
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Bür ermeister Manzenreiter ist der Meinung,

daß die Au fr egung von Stadtrat Pacher unnötig ist. Er muß

zu seinem eigenen Sch utz hier festhalten, daß es mehrere

Gespräche mit Stad t rat Ladstätter gegeben ha t , bei denen

es um M i tverantwortung und um We ichenstellungen gegangen

ist. Es wu r de dort die Frage gestellt, in welche Richtung

man gehen so ll . Die A ntwort war: "Verhandeln Sie nur und

wir werden dan n j a od er n ei n sagen ." Das Klima in einer

Stadt ist n i cht nur in d en le t zten drei Tagen vor einem

solchen Beschluß ent s cheidend. Das Kl ima wird auch davon

geprägt, ob m an b er eit ist , in Details, bei Weichenstel­

lungen und W e ggabelungen den Weg der Zukunft mitzubestim­

men u nd m i tzuverantworten. A ll di e Id ee n , die je tz t so

auf den T is c h kommen, hä tten in d en let zten 15 M on a ten

ebenfalls entwickelt werden können. Man hat jedoch nur er­

klärt, daß der Bürgermeister verhandeln soll. Zum Klima in

einer Stadt gehört auch, daß man bereit ist, Mitverantwor­

tung zu tr agen . Man c hesmal war es eben schwer, Orientie­

rung zu finden. Da liest man in der Zeitung, daß eine Par­

tei für d en V e rkauf se i , da dieser Villach zur reichsten

Stadt machen wü rd e . Das wa r vor ube r e i nem Jahr. Spater

ist diese Partei wieder dagegen.

Es war und ist die Frage der Kelag fur den ,

der verhandelt, e in K omplex, de r mit hohem Risiko ausge­

stattet ist, da auch öffentliches Interesse daran besteht.

Er wa r be reit , d ieses Risiko zu t ra gen . V ie l e haben es

nicht m itg etragen. Bei den Gutachten waren sich noch alle

einig. Es hat dann jedoch die wichtige Weichenstellung ge­

geben, ob m a n e inen Käufermarkt schaffen oder nur mit dem

Verbund v erh andeln soll. Dab e i hat e s s i c h plötzlich um

Provisionen gehandelt. Au c h im Falle des Scheiterns waren

mehr als S 1 M i o . ve rloren gegan gen. Diese Frage hat die

SPÖ-Fraktion dam a ls alleine tragen dürfen. Wenn es schief

gegangen wä r e , dann wä re di e Be au f tragung der Schweizer

Bankgesellschaft, einen europäischen Käufermarkt zum Anhe­
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ben des Preises zu schaffen, als falsche Entscheidung dar­

gestellt worden. D iese Entscheidung ha t die SPÖ-Fraktion

alleine ge tr agen. Es war dies eine sehr wichtige Weichen­

stellung, bei d er die SPÖ-Fraktion die Verantwortung ganz

a lleine tragen m uß te . Diese Ent s cheidung hat der S tad t

S 500 Mio. bis S 600 M io . gebracht. D i e s a l les ist eben­

falls eine Frage des Klimas, das man jetzt einfordert. Die

Bürger werden sich s el bst ih r U r t eil bilden. Die anderen

Fraktionen hab en sich damals in der Frage des Übernehmens

von Verantwortung zurü ckgehalten. Es war nicht erkennbar,

wie es dem Bürgermeister im Endeffekt gehen wird.

Es hat in dieser Frage auch die Aussage ge­

geben, ma n so lle d ie Sc hw e i zer B ank g esellschaft und

den Käu f ermarkt nic ht e in sc halten, sond ern man so lle

ausschließlich m it de m Lan d v e rhandeln. Aus der heutigen

Sicht hät te da s N ich t -begeben in Rich t ung Käu fe rmarkt

und somit d ie N i cht-Beauftragung de r Sc hwei z er Ban kg e ­

s ellschaft d er S t adt S 500 M io . bis S 600 M io . wen ig e r

gebracht. Diesen W eg hat d ie S P Ö -Fraktion alleine tragen

müssen. Es w ar e in e v ö llige Fehleinschätzung damals, den

Käufermarkt nicht mitzubeschließen. Die Mitglieder der an­

deren Fraktionen waren in dieser Etappe nicht bereit, Ver­

antwortung mitzutragen und den Entscheidungsprozeß in die­

ser Situ a tion mitzutragen. Sie haben abgewartet, wie sich

die Dinge entwickeln werden.

Es hat ei n e Si tuation g eg eb e n, die natür­

lich für eine gewisse Beunruhigung gesorgt hat. Es gab die

Präsentation du r c h die Schweizer Bankgesellschaft betref­

fend d e n V e rkaufserlös. Es war das ein Augenblick, in dem

die Medien österreichweit auf Villach geblickt haben. Nach

dieser Präsentation sind die Werte auch der Öffentlichkeit

präsentiert wo rd e n. Es ist da nn — da Journalisten, Fach­

l eute und Fa ch m edien das so b eu r teilt hab e n — der We rt ,

der zu diesem Zeitpunkt aufgrund der Verhandlungen erzielt
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werden konnte, als Sensation emp f unden ~o rd en und ha t

österreichweit Schlagzeilen und W e llen p rod u ziert. Viel­

leicht wirft man ihm nun vor, daß er zu oft in den Zeitun­

gen genannt wurde. Auch das hört man dort und da durch .

E ine Woche spa ter gab e s d ie e rst e n Kon ­

taktaufnahmen mit d em V e rbund, um z u e r fahren, in welche

Richtung die Verträge gehen werden, und um die Vorstellun­

gen der Sy nd ikatsstädte einzubringen. Es hat am Fre i tag

vorher die Pressekonferenzen der Stadträte Pacher und Lad­

stätter gegeben, bei denen sich diese auch, ohne Parteien­

verhandlungen abzuwarten, bereits dahingehend geäußert ha­

ben, d aß sie sich gegen die Veräußerung von Stadtvermögen

aussprechen, zumal d ie Fi nanzlage de r S ta dt so p os it iv

sei, daß ke i n e Notmaßnahmen getroffen werden müssen. Auch

er selbst ha t bei de r Di skussion der Kleinen Zeitung vor

einem großen Publikum erklärt, daß die Stadt keine Finanz­

not hat, um das heute beschließen zu müssen. Die Stadt ist

im K ä rntner Landtag gefaßt wurde, ohne die Städte zu kon­

t ak t i e r e n .

Das V er handlungsteam und a ll e , die diesen

Beschluß heu t e mittragen, haben aus einer Bedrohung, die

nach w ie vo r au fre cht ist, e in en großen Erfolg gemacht.

M an hat na c h de r e rsten Enteignung du r ch d ie Repu b li k

nunmehr die zweite De-facto-Enteignung verhindert. Man hat

d ie Möglichkeit ge sc haffen, das zurü ckzuholen, wa s de r

Stadt Villach schon lange zusteht.

S tadtrat Ladstätter ist sto l z darauf , da ß

dieser e ine r Oppositionspartei ang e hört, o bwohl d iese r

in de r Stadtregierung s itzt . Stad t rat Ladstatter träg t

Referatsverantwortung in d ie ser Stadt. Im Grunde genommen

hat die SPÖ-Fraktion alles mitbeschlossen, was dieser ein­

gebracht hat. Trotzdem erklärt Stadtrat Ladstätter, er g e­
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höre e iner Oppositionspartei in dieser Stadt an. Man kann

auch als O ppo s itionspartei ein Interesse daran haben, daß

es kein gutes Klima gibt.

Er ist d er M e inung, d aß man mit der Kelag

in de r Frage de r St adtwerke auf dem Wärmesektor zu einem

Erfolg ko mmen wird. Es gibt jedoch einen Stadtwerke-Refe­

renten i n di es er Stadt, und zwar Stadtrat Pacher. Es wäre

e inzufordern, daß d ieser nicht dre i Tag e v or Be sch l u ß

diese Dinge als Schlagwort aus dem Hut zieht. Stadtrat Pa­

cher hätte 15 M ona t e Ze it g ehab t, h ier En tw ic klungen

vorzunehmen. A u c h d iese Tatsachen prägen das Klima in der

Stadt Villach. Es kom men sich e in paar Person en zurecht

dumm vor, w en n si e rund u m d ie Uh r arbe it en und andere

immer n ur e i nfordern, w as g e tan werden muß. Selbst aktiv

zu werden ist g e fordert, wenn man in dieser Stadt Verant­

wortung trägt. M an k an n n ic h t einfach nu r d rei Tage vor

dem Beschluß feststellen, daß sich der Bürgermeister nicht

darum gekümmert hat. Man muß selbst aktiv werden und soll­

te nicht d en e i n zigen W eg , der von der Stadt Villach vor

d em H i n t e r g r u n d d e r Be d r o h u ng g eg a n g e n we r d e n k a n n , v o r

den Bürgern a ls s c h lecht d ars tellen. Es mussen heute ein

paar W ahr heiten auf den Tisch, denn das ist eine wichtige

Entscheidung und es steht der Vorwurf im Raum, daß gewisse

Personen fü r das K lim a verantwortlich sind. Die FPÖ- und

d ie ÖVP-Fraktion in di e ser S ta d t haben in de n le tzte n

Jahren erstmals dazu beigetragen, daß in der Zweiten Repu­

blik reihenweise sozialdemokratische Politiker zum Landes­

g er i c t g e e n mht he n m ußte n um dor t ihre Ehre einzuklagen. Auch

das i st K l ima und muß heu t e auf den Tisch. Er hat viele

Stunden beim Landesgericht verbracht, um seine Ehre einzu­

klagen, an st att für die Stadt zu arbeiten. Und nun muß er

von den an de ren hören, die SPÖ-Fraktion sei für das Klima

v erantwortlich. Er e rin nert an d ie Sk anda l isierung de r

F fe ren tin d ie kaum im Amt war. Er erinnert daran,Fina n z r e er e n i n ,

daß er p löt z lich zum Te lefonabhörer skandalisiert worden
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ist un d da ß es e i ne Gemeinderatssitzung gegeben hat, bei

der fünf Stun den lang d ie K ü be l übe r ih m au sge schuttet

wurden, o bwohl der S taat sanwalt schon ein Geständnis des

Täters hatte . Obwohl m an sic h g e ir rt hat , hat ma n s ich

nicht be i ihm entschuldigt. Diese Dinge müssen einmal ge­

sagt werden. Auch in der Klimafrage ist es für den Bürger­

meister und die SPÖ-Fraktion irgendwann einmal genug.

Nun mö c hte er zur Vertrauensfrage Stellung

nehmen. Es wird auch die Z-VISPA-Fusion immer wieder ange­

schnitten und nu n b e hauptet, diese Fusion wäre ein großer

Mißerfolg g ew e s en. Die V i ll acher sehen das etwas anders,

denn v o r k u rzem ha t die Stadt Bregenz eine Fusion vorge­

nommen u nd S 5 0 M io . an Haftungskapital dazugeben müssen,

damit die Stadtsparkasse überhaupt fusioniert worden i st.

I nzw i s c h e n gibt es 35 Fälle, die bereits abgewickelt wur­

d en . D a m a ls war die ÖVP-Fraktion durch einen Wirtschafts­

treuhänder in alle Verhandlungen eingebunden. Am Vormittag

hat e s n oc h m it den S timmen der ÖVP e in en einstimmigen

Beschluß für die Fusion gegeben. Am Abend um 17.00 Uhr ha­

ben plötzlich die drei ÖVP-Vertreter den Auftrag erhalten,

dagegen zu stimmen. Sie haben es nicht getan, weil sie an­

gesehene Bürger dieser Stadt sind. Sie sind dem Parteiauf­

trag nicht gefolgt u nd ha b en nicht dagegen gestimmt. Die

ÖVP-Fraktion war für die Fusionierung, aber nicht mit der

Zentralsparkasse, sondern mit einer anderen Bank. Am Frei­

tag dana ch ist Stadtrat Pacher mit dem Gesetzbuch am Red­

nerpult gestanden un d hat dem Ma g istratsdirektor und ihm

erklärt, sie beide würden eingesperrt werden, da sie gegen

d as G e s e t z v e r s t o ße n wü r d e n .

Auch d as ist eine Klimafrage. Man kann fur

oder gegen etwas sein, muß jedoch nicht den anderen sofort

kriminalisieren. Das Klima muß von beiden getragen werden.

Sehr w ich t ige Maßnahmen in dieser Stadt sind in den letz­

ten Ja h ren immer wieder einfach mit "nein" behandelt wor­
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den. Es ist keine Bereitschaft vorhanden, Mitverantwortung

zu tragen. Er ist jedoch davon überzeugt, daß es in dieser

Stadt Personen g ib t , die e tw a s weiterbringen, und daß es

Leute gibt, die in der Geschichte gescheiterte Verhinderer

sein w e r d en . Diese S ta d t hat in d e n le tzten Jahren eine

hervorragende En tw icklung genommen. Er e rs ucht daher die

anderen Fraktionen, wieder auf den Villacher Boden zurück­

zukehren und En ts c heidungen im Inte resse de r V i lla c her

Bürger zu tr e ffen . W irbel allein ist auf Dauer kein Kon­

zept, das die Stadt weiterbringen wird.

Es ist se i ner Meinung na c h e ine patrioti­

sche Ta t , die dem Gemeinderat heute gelingen wird. Es ist

bereits kr it isiert worden, daß er über die Verwendung der

Mittel bereits gesp r ochen hat. Man w i rd d ie M it t el gu t

anlegen. E s g ib t e in be rechtigtes In fo rmationsbedurfnis

der Bü r ger darüber, wa s mi t d ie sem Geld geschehen soll.

Villach erhält — w e nn d er Ge m einderat den V e rkauf heute

beschließt und a uc h de r A u f sichtsrat de s V e rbundes den

Beschluß faßt — e ine g r oße Chance. Es gilt, diese Chance

zu nutzen. Er empfiehlt daher, dem Verkauf und damit einem

Durchbruch de r G e rechtigkeit zu zu stimmen. Die Stadt Vil­

lach h o l t damit v er f ügbar heim, wa s ih r 4 6 Ja h r e la ng

vorenthalten w ar . E s w ar der rich t ige Zeitpunkt; Es ist

die richtige Situation. Aus diesem Grund war der Antrag zu

s te l l e n .

Er v e r liest den A m ts vortrag der Finanzdi­
(

rek t i o n v o m 9 . 1 1 . 1 9 9 4 .

Man steht nun am A b sch lu ß er fo l g reicher

Verhandlungen. Da s Zie l d ies er Ve rha ndlungen fü r da s

Verhandlungsteam war immer klar auf zwei Säulen aufbauend.

Es war dies d ie Frag e e i nes möglichst hohen Ertrages für

die Stadt Villach und die Frage, die Zukunft der Kelag und

damit auch d ie I n teressen de r Kä r ntner Strombezieher und
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der Mitarbeiter der Kelag durch einen guten, strategischen

Partner in Zukun ft abzusichern. Dieser Partner wurde der­

zeit in der Verbundgesellschaft gefunden und ist dies auch

mit dem Mehrheitseigentümer, vertreten durch Herrn Landes­

hauptmann Dr. Christof Zernatto, so abgesprochen.

Jeder Fachmann erklärt, daß, wenn der Mehr­

heitseigentümer den Besc h luß faßt, Ak tien zu v erk a u fen ,

der M in derheitseigentümer dafür so rgen muß , d aß er zu

seinen Rechten kommt. Das ist im Grunde genommen in diesen

15 Monaten geschehen. Es ist seiner Meinung nach weiterhin

Gefahr im Ve rzu g. Es ist das Vo rze i gen vo n T a fe ln so

modern geworden. Au c h e r mö ch t e s ich dem an sch l ießen .

Gestern war in d er K le inen Zeitung zu le s en: "Ze r n atto

erklärte, es sei schlecht für das Land, wenn man die Mehr­

heitsanteile der Kelag aufgeben würde." Diese Meinung ver­

tritt auch d ie S t adt Villach. 51 % der Anteile sollten im

Land Kärnten bleiben. "Sollten die Städte nicht verkaufen,

würde da s L and me hr ver äußern." Da s ist d ie S ituation,

vor der m an sic h be fi n det. Diese S itu ation sollte jetzt

durch a ll e möglichen N ebe nargumente verschleiert werden,

vernebelt we rd en . Alle, d ie h e ute hier sitzen, haben vor

d em Hintergrund ab zu stimmen, daß d as L and Ka rnten m ehr

verkauft, w en n di e Synd i katsstädte nicht verkaufen. Dies

bedeutet, daß d ie S t adt Villach da n n au f ihre n An teilen

sitzen bleibt. Das s o llten alle Gemeinderäte wissen, wenn

s ie heute a bst immen. Wenn ma n h e ute g egen d en Ve rkau f

abstimmt, dann bleibt die Stadt Villach auf ihren Anteilen

sitzen, we il meh r a ls 5 1 ~ n icht verkauft werden können .

Das Land Kärnten wü r d e dann meh r ve räußern. E s i s t a l so

nach w ie vor Ge fa h r im Ve rzug f ur d ie In tere s sen de r

Stadt Villach. Er ste l lt d ahe r den Antrag, über die drei

von ihm eingebrachten Anträge abzustimmen.
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Er möchte einen vierten Antrag einbringen,

und zwar be ant ragt er die namentliche und persönliche Ab­

stimmung in d i e sem Gemeinderat, damit sich dann der Nebel

lichtet, wer vo r die sem Hintergrund und vor diesem Wissen

gecken einen Verkauf der Aktien der Stadt Villach ist.

Er dankt allen externen Fachleuten, die mit

großem Eng a gement und — wen n es sich um Villacher Bürger

gehandelt hat — au ch mit gr oßem Patriotismus fü r d ie se

Stadt in d en l e t zten Mo na ten gearbeitet h aben . Er dankt

dem Ve r h andlungsteam, das ihn begleitet hat — die Finanz­

referentin, Frau V i ze bürgermeisterin M ag . Ko hl - Kircher,

der M ag i stratsdirektor und in be s onderer W e i se auch der

Finanzdirektor m it s e inem T ea m . Es ist eine historische

Stunde, n icht nur Ge fahr abzuwenden, sondern Chancen fur

diese Stadt auf Jahrzehnte hinaus abzusichern.

Frau Vizebür ermeisterin M a . K o h l -Kircher

dankt d em B ü rgermeister für s e ine aus f ü hrliche und sehr

anschauliche Beg r ündung, die zum h e utigen Antrag geführt

Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Koh l -Kircher

führt aus , daß d ie h i storische Bede utung dieser Sitzung

bereits he rvo rgehoben wurde. Es is t e ine historische Be­

deutung für die gesamte Stadt Villach, für jeden einzelnen

Bürger d ieser Stadt — gan z be so n ders natürlich aber für

d ie Finanzreferentin d ie ser Stadt. M an a r beitet d er ze i t

an e i nem Pr ojekt "Vil l ach 1945 — 1995", bei dem die Ent­

wicklung Villachs in der Nac hk r iegsgeschichte aufgezeigt

werden soll. S ie ist davon überzeugt, daß der Gemeinderat

mit di e ser heutigen S itzu ng bereits im V org r iff auf das

Projekt "Villach 1945 - 1995 " beginnt, die zweite Hälfte
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dieses Na ch kriegsjahrhunderts zu e ro f fnen. Es freut sie,

daß viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kelag, Auf­

sichtsratmitglieder, aber auch Altburgermeister Ing. Resch

a ls Ze itze ugen de r heu t i gen S itz ung , in de r es um

Kärntens wichtigstes Un te rnehmen geht, be iw ohnen. In den

Nachkriegsjahren w ar d i eser Stadtteil — wie uberhaupt ein

Großteil V ill achs — zerbombt. Die Sitzungen des Villacher

Gemeinderates mu ßten deshalb in de r Khev en hüllerschule

stattfinden. Die Sitzungen des Villacher Gemeinderates ha­

ben sich damals mit dem Zweiten Verstaatlichtengesetz und

mit der Um se t zung dieses G ese tzes durch Land eshauptmann

Wedenig b es c häftigt. Nach m eh r jähriger Verhandlung durch

die Bu r g ermeister Petschnig un d S e reinig, na c h mehrjäh­

r iger Verhandlung üb er Strompreis, uber M itsp rache de r

Stadt, über Bedingungen für die Mitarbeiter, uber Investi­

tionen fü r V i l lach, abe r auch übe r S trategiefragen, kam

man d amals im Villacher Gemeinderat zu einem einstimmigen

Ergebnis. O bw ohl Bedenken ang e meldet wurden, obw ohl die

Parteimeinungen in v ie len Fragen au se inandergingen, übte

man heftige K ritik am Bund und damals schon am Land Kärn­

ten und an de s sen V org angsweise. Die g eme insamen Kräfte

für Villach hab e n jedoch übe r wogen. Es is t d a m als darum

egangen e in e neue Kelag als starkes Unternehmen für ganz

Kärnten aufzubauen, obw ohl die V il l acher mit dieser Ent­

eignung ihr e rtr agsreichstes Unternehmen - die Stadtwerke

verloren haben und o b wohl diese Stadtwerke, wie betont

wurde, damals d ie e i nzige Besicherung für Darlehen gebil­

d et h a b e n .

Seit diesem Beschluß — der Vertrag ist seit

1 952 rechtsgültig — hat die Kelag b is 1990 e ine seh r

positive Entwicklung h in ter sich gebracht. Diese positive

Entwicklung ha t s ic h vo r a l lem in einer stark steigenden

Substanz der Kel ag niedergeschlagen — un ter anderem auch

deshalb, weil übe r die Jahrzehnte hinweg kein politisches

Gremium und kein Politiker sich in Unternehmensfragen ein­
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gemischt hat — schon gar nicht in Strompreisverfahren. Es

wurde das Unternehmen immer nach den Grundsätzen eines or­

dentlichen Kaufmannes geführt. Es hat auch in diesen Jahr­

zehnten m eh rmals Wechsel von Aktienbesitz gegeben. Es ha­

ben fünf Mal Aktien zwischen den Städten und auch zwischen

dem L a n d Kärnten und den Städten den Besitzer getauscht

jeweils zum Nominale, zu S 5.000,-- pro Aktie.

In der Stadt Villach hat es in diesen Jahr­

zehnten se hr o ft au ch du rch Rec hnun g shofanregungen

Überlegungen geg e ben, Aktien au s de m s täd t ischen Besitz

zu verkaufen. S ie z i tiert nur ei n Gutachten aus dem Jahr

1983 , a l s d e r Bu n d , ab e r a u c h d a s L a nd Kä r n t e n , d e r

Stadt e in A n gebot unberbreiteten, Aktien zum Nominale von

der Stadt Villach zu kau f en. Damals wu r de sehr deutlich

seitens de s K o ntrollamtes und de r W ir ts chaftsverwaltung

festgehalten, d aß de r We rt de r Ke l a g um e inige s h öhe r

liegt. Aus d ie sem Grund wurde dem damaligen Bürgermeister

und Finanzreferenten abg e raten, Aktien zum Nom inal e zu

verkaufen. Se i t diesen Jah ren hat es m ehr f ach V e rsu c he

g ege en ,ben d ie se i t 1990 anfallenden Verluste bei der Kelag

auch durch E ing r iffe in das E i gentum — in da s E ig e ntum

der Stadt Villach, der V i llacher Bürger — abzudecken. Sie

möchte als Bew e is dafür anführen, daß in der außerordent­

lichen Hau p tversammlung der Ke l ag 1993 fo lg e nder Antrag

des damaligen Land e s-Finanzreferenten Rauscher vorgelegen

ist: " I m H inblick au f di e w ir ts chaftliche Situation in

Karnten b in ic h de r A ns icht, daß eine Strompreiserhöhung

im J a hre 1993 für die Abnehmer nicht tragbar ist. Sollten

im G e s chäftsjahr 1993 Fehlbeträge anfallen, so sind diese

durch Au f l ösung von fre ien Rücklagen aus z ugleichen, was

eine Kürzung d es E i genkapitals bew i r kt." Diese Formulie­

rung w ar n ur desh a lb möglich, we il d ie Sta dt V il la ch

damals sc on in einh n in einem Protestschreiben an das Land Kärnten

gefo r er t af d t h a t d i e a l l f ä l l i g a n f a l l e n d e n Ve r l u s t e d e r Ke ­

lag aus den Rücklagen zu bedecken und nicht - wie daruber­
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hinaus vorgesehen war — durch Einschnitte beim Kapital. In

dem U n t e rnehmen, das jed es Jahr Gewinne geschrieben hat,

das ös t e rreichweit führend wa r mi t d em Ke l stra-Konzept,

das österreichweit fü hr end war, was Unternehmensstrategie

betrifft, läßt sic h ab dem Jahr 1990 v e rfolgen, daß der

Aufsichtsrat nicht mehr durch Fachleute, sondern durch von

politischen Parteien prop orznominierte Mitglieder besetzt

werden so ll te. Ab d iesem Jahr wa r es a ber vor allem so,

daß in Kärn ten als ein zigem Bund e sland de r S trom p reis

zum täglichen p ol i t ischen Hickhack geworden ist. Es wurde

also bereits im Jahr 1990 de r Gru ndk onsens be tr e ffend

die Ke lag ve r las se n. E s h at d ie Parte ip olitik zum

Schaden des Un te rnehmens Einzug in re in unternehmerische

Angelegenheiten ge ha lten. Sie möchte auch festhalten, daß

es aus ih r e r Sicht etwas ironisch oder sogar zynisch ist,

wenn heute d ie P a rteien, d i e jah relang d ie Ke l ag, ih re

Mitarbeiter u nd i hre Vo rstandsdirektoren als po li tschen

Reibebaum geb r aucht haben, Krok odilstränen vergießen und

erklären, de r P r eis des Aktienverkaufs sei zu niedrig. Es

ist daher ehe r di e Ve rm u tung anzustreben, daß man diesen

politischen Reibebaum nicht verlieren will. Diese Parteien

verhalten sich aus ihrer Sicht ähnlich wie Kinder, die ein

Spielzeug kaputt m ac hen und dann böse sind , weil dieses

Spielzeug nicht mehr funktioniert. Man muß jedoch deutlich

Protest dagegen erheben, daß irgendein Unternehmen im Land

Kärnten — u nd schon ga r n ic h t die Kelag mit ihrer wich­

tigen Bedeutung — zu m Sp ie l zeug von Politikern wird. Ein

einziger k le i ner Trost begleitet sie als Finanzreferentin

in der gesamten Diskussion; Das ist nämlich der, daß genau

die Personen, d ie di e letzten Budgets de r S t adt Villach

abgelehnt haben , die immer behauptet haben, Villach könne

nicht w irt schaften, hier werde eine verschwenderische Po­

litik betrieben usw., heute als Argument gegen den Verkauf

verwenden: "Die Villacher Finanzen sind in Ordnung".
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Seit de m Jahr 1990 wurde der Grundkonsens

d ie Kelag be tr e ffend im L and Kärn te n v er la ssen . Se it

dem 8. J u l i de s v e rg angenen Jahres ist a be r we it meh r

passiert. Es ist e r stmals in d er Ge sch ichte Karntens

vermutlich sog a r erstmals in de r Wi rtschaftsgeschichte

der Fall, da ß e ine M ehrheitseigentumerin sich d ez i d iert

vom U nt e rnehmen verabschiedet. Es ist de r Fall, daß die

Mehrheitseigentümerin Land Kärn ten einen Verkaufsbeschluß

gefaßt h at — m it d e n Stimmen der ÖVP und FPÖ — , ohne mit

dem Unternehmen ge sp rochen zu haben , ohne e in ein zi g es

G espräch mit de n V o rstandsdirektoren ge fu hrt zu hab en ,

o hne d en A u fsichtsrat be faßt zu h ab en , ohne d ie Ha u p t ­

v ersammlung einberufen zu ha b en . De r L a ndtag ha t e inen

Verkaufsbeschluß gegen d ie In ter essen d es U nte r n ehmens

und ohne G esp räche m it dem U nte rn ehmen ge fä l lt ; nac h

d rei Jahren T rom m elfeuer auf das U n ternehmen Ke l a g e in

Verkauf auch um e ine n S chl euderpreis, der damals möglich

gewesen wäre. Was d as f ür Villach bedeutet hätte, hat der

Bürgermeister erwähnt. Es ist aus ihrer Sicht der Beschluß

am 8 . J uli eine zweite De-facto-Enteignung Villachs gewe­

sen. Der B ürg ermeister und die Syndikatsstädte haben eine

andere Vorgangsweise gewählt. Sie möchte nur zwei Schritte

erwähnen, da d ie s e die ersten waren. Nach dem 8. Juli war

der erste Schritt — das ist vermutlich auch unter Kaufleu­

ten der einzig richtige — sofort, die Vertreter des Unter­

nehmens einzuladen. E s hat G esp r äche mit de r Ke l ag, mit

dem Vo rs tand, mit den B e triebsräten gegeben. Nach diesem

ersten Schritt ist man erst daran gegangen, direkt die Ge­

spräche m it e v entuellen potentiellen Erwerbern zu führen .

Dies geschah n ic h t über d ie Z e itung, sondern im direkten

G " h . E s ist doc h e t was eigenartig, wenn nach dieserG espr ä c

Vorga n g s w e i s e e u eeise heute v ers ucht wird, d ie F a kten umzudrehen

und z u b e haupten, der Bürgermeister sei jemand, der nicht

redet und n ic h t mit den in der Situation richtigen Leuten

r ede t .
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Es ha t in d ie sen eineinhalb Ja hren einen

wichtigen Beschluß g ege ben, und zwar Ende September 1993.

Es war d ie s ein D rin g lichkeitsantrag der FPO im Kärntner

L andtag, au s de m sie nur zwe i Sä tze zit ie ren mo ch t e :

"Die Landesregierung w ird au fg e fordert, au f G rund de s

d rohenden V erk aufes von A nte i len der Ke lag du rch d ie

Syndikatsgemeinden den z u e rw ar tenden Schaden durch eine

Wertminderung der verbleibenden Anteile fur das Land Kärn­

ten abzuwenden, indem sie a) Gesprache mit allen Gemeinden

führt u nd b ) so la ng e d erar tige G esp räche n ic ht d urc h

Einigung au f e in e geme insame Vorgangsweise abgeschlossen

sind, einen Aktienverkauf durch die Syndikatsgemeinden zu

verhindern." Das ist di e L in ie , die durch eine deutliche

Anti-Villach-Politik gep r ägt wird. S ie v e rmutet, daß das

Team, das fü r V i l lach angetreten ist und in seiner inten­

siven täglichen A rbeit beweist, daß es für Villach arbei­

tet, im mer öfter e in e r Koalition von Anti-Villachern ge­

genübersteht, d ie z w ischen Land Karnten und Stadt Villach

verteilt ist.

D ie z w e ite wichtige Au ss age, die sie dem

G emeinderat zur Kenn tnis b rin gen mö chte , is t d ie de s

ÖVP-Abgeordneten Dkfm. Scheucher, der in der Debatte über

einen eve n tuellen Aktienverkauf des L a ndtages fo lg e ndes

gesag t hat : "Diese 4 9 %. des FPÖ-Antrages sind eine Illu­

sion. Wissen S ie w a rum sie e in e Illu s ion sind? Weil ich

mir nicht vorstellen kann, daß sich jemand an einer nichts

abwerfenden Gesellschaft b ete iligen wird. D as k a uf t m a n

einfach nicht." Zitat des ÖVP-Abgeordneten Dkfm. Scheucher

zum geplanten Aktienverkauf des Landes Kärnten.

Sie kommt damit bereits zum nächsten kurzen

Teil ihrer A u ss age — zur Richtigkeit des Kaufpreises, den

sie a l s F inanzreferentin du r c h ihre Unterschrift auf dem

heutigen Antrag mitunterzeichnet hat. Man muß davon ausge­

hen, d aE n iemand eine Ak tie - und auch nicht eine Kelag­
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Aktie — aus Liebhaberei kaufen wird. Man muß weiters davon

ausgehen, daß die Stadt Villach niemanden als Käufer haben

wollte, der Kelag-Aktien als Abschreibposten und schon gar

n icht als Sp ek u lationsobjekt kaufen w o ll te. V om e rste n

Schritt an wurde immer klargelegt, daß die Syndikatsstädte

nur a n e in ande res EW ve rkau f en, das im In t eresse des

Unternehmens ein starker Partner wird. Sie möchte zehn Ar­

gumente für d ie R i chtigkeit des Kaufpreises aus der Sicht

der Stadt Villach als Verkäuferin kurz darlegen:

1.) Das SOT -Gutachten, das von internatio­

nal renommierten Fa ch leuten erstellt wurde und sich aus­

schließlich nach dem F a chgutachten N r . 74 des Fachsenats

für Betriebswirtschaft in Ö s terreich an d i e ses angelehnt

hat. Es k o mmt zu einem Ertragswert von S 3,2 Mrd. fur die

gesamte Kelag, für die gesamten 100 % der Aktien.

2.) Der v on de r SOT er m ittelte Liquidati­

onswert, de r mit S 8 M rd . bezif fert war, nimmt Bezug auf

eine Veräußerung des Gesamtunternehmens, und zwar im Falle

e iner Nichtweiterführung. In d i esem Zusa mmenhang m öch t e

sie an d ie K l e ine Zeitung-Diskussion vor zwei Tagen erin­

nern. E s wa r der Landeshauptmannstellvertreter Mag. Gras­

s er, d er d or t seh r e indringlich v er l angt hat, s ich m i t

dem Liquidationswert nä her zu beschäftigen und diesen als

Anhaltspunkt für Akt ie nverkäufe zu ne hm en. Ihrer Meinung

nach i st es n icht unproblematisch, wenn ein Vertreter des

Mehrheitseigentümers, ein Reg i erungsmitglied der Kärntner

Landesregierung, deutlich verlangt, daß man den Liquidati­

onswert als Berechnungsbasis fur den Aktientransfer nehmen

s o l l .

3 .) Di e S chwe izer Bank gesellschaft, d ie

wahrscheinlich au ch i n Ö ster reich unter Konkurrenzunter­

nehmungen e ind eutig als die Fachbank, was EW- T ra n s aktio­

betrifft, ge se hen wird, hat f e stgehalten, daß bei 30
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Transaktionen im Elektrizitasbereich in den letzten Jahren

im Schnitt 80 % des Ja hre sumsatzes erzielt wu rden . Wenn

die Stadt villach zum h e ute vom Burgermeister beantragten

Preis v e rk auft, erzielt sie nicht 80, sondern 135 % eines

Jahresumsatzes, hochgerechnet au f di e Ke la g . Alle B ran ­

chenspezialisten — das laßt sich in Äußerungen des EVN-Ge­

neraldirektors Gruber u nd v iel er and ere r fe sth alten

haben w ie d erholt den Wert des Paketes der Syndikatsstädte

zwischen S 1 Mrd. und S 1,4 Mrd. zitiert.

4.) Die Gu tach ter Dr. B i r n b a c h e r u n d

Dr. Pickerle, die vom e r sten Mom ent des Tätigwerdens der

Syndikatsstädte als b eg l eitende Fach leute ak t iv w a re n ,

schlagen eindeutig vo r , zu diesem erwirtschafteten Preis

zu v e r kaufen. Sie sag en sogar, daß der Preis fur dieses

Aktienpaket den Wert der Kelag weit ubersteigt.

5.) Die internationale Ze it schrift "Power

in Europe", d ie F a chzeitschrift im E l e ktrizitätsbereich,

hat in d en l e t zten J ahren wenige A rti kel uber die Kelag

v eröffentlicht. Einer war g etra gen d avo n , d aß Kä rnte n

einmalig ist , w e il s ich h ie r d ie Lan des politik a ls

Mehrheitseigentümerin in das St romp reisverfahren ständig

einmischt. Der zweite - vor kurzem erschienen - lautet so ,

daß die inte rnationalen Angebote fü r das Aktienpaket der

Syndikatsstädte in e in em sehr hoh e n Ausmaß vorliegen und

daß durch das Verkaufsmanagement der Schweizer Bankgesell­

schaft ein e igentlich üb er höhter Preis de s A kt ienpakets

erzielt werden konnte.

6.) Durch d en B e itritt zur EU und die For ­

derungen de r ÖV P und FPÖ auf Bundesebene nach mehr Priva­

tisierung, w ir d e s in Ö st e rreich in Zukunft einige Ange­

von Be t e iligungen an Elektrizitätsgesellschaften auf

dem Kapitalmarkt g eben , wodurch gan z b e stimmt der Markt­

preis in den nächsten Jahren sinken wird.
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7.) Es ge h t hier nicht um einen Gesamtver­

kauf, es g eh t auc h n ich t um e ine n Me hrhe itsverkauf,

sondern es geht um eine Minderheitsbeteiligung. Sie möchte

nur ein Argument anführen, das diesen Unterschied deutlich

m acht. Wenn da s L and Ka rn ten sich an d en V erka u f de r

Syndikatsstädte anschließt und i n sgesamt 4 9 % und n ich t

d ie 32 % v e rkauft w erd en, bekommen d ie S t ädte S 50 Mio .

mehr v on der Verbundgesellschaft. Allein durch diesen Un­

terschied erhoht sich der Preis des Aktienpaketes um noch

einmal S 50 Mio .

8.) M e hrfach wurden Aktien zum Nominalwert

abgelöst. Es h at w ede r au f Land e sebene, noch in der Öf­

fentlichkeit, no c h h ier im Villacher Gemeinderat, als zum

Nominale gek a uft wurde, e inen Einspruch geg e b en. Es hat

niemanden geg e b en, der gesagt hat, daß dieser Preis nicht

gerechtfertigt wäre. Dieser Punkt ist der einzige in allen

anderen Synd ikatsstädten, die in den letzten Jahren sehr­

wohl z um N o m inale un t e r dem W e rt v e rkauft haben, der an

der gesamten Vorgangsweise kritisiert wird.

9.) Zum Abschluß kommend, was den Preis be­

trifft. D ie S t adt Villach verkauft heute um das Siebenfa­

che eines Nominale. Das is t we it über der Relation, die

die Verbundgesellschaft durch ihr "Going Public" heute den

Aktionären anbieten kan n . Es w erden ihr ve rm u t lich alle

Recht geben, da ß di e Ve rb u ndgesellschaft als ein starkes

und wirtschaftlich g ut g e füh rtes U nte rnehmen beu r t e ilt

wird. Man l ie g t mi t d ie sem Siebenfachen um e in iges uber

dem entsprechenden Aktienwert der Verbund-Aktien.

10.) Falls, wie es von Steuerberater Ilgen­

fritz ang e kündigt wurde, e s ge lin gen so llte , da ß da s

Verhandlungsteam d es L a ndes Kä rnten in den Verhandlungen

einen höheren Pre i s erzielt, hat der Bürgermeister in den
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Vertrag einen Passus hineinnehmen lassen, wonach innerhalb

von drei Ja hren bei jeder Transaktion des Landes Kärnten,

die e inen höheren Pre is bringen wurde, die Stadt Villach

und alle an de ren Syndikatsstädte an te ilig mitprofitieren

w erden. Man so llt e im In tere sse de r V i lla c her d iese m

Verhandlungsteam viel Glück wünschen, daß dies gelingt. In

diesem Fall kann sich die Stadt Villach selbst dazu gratu­

lieren, daß sie für ihre Aktien noch mehr bekommen wird.

Sie mochte g a n z kurz au f di e V e ran lagung

eingehen, da s ie d ie Me inung vertritt, daß es diesbezüg­

lich eine seh r hohe Ve ra ntwortung den B ürg ern gegenüber

gibt. Was übe r Generationen erarbeitet wurde, muß für Ge­

nerationen gesichert bleiben, muß aber — und dieses "aber"

ist der A n l a ß für den h e utigen B esc hluß — auc h E r träge

abwerfen. Die Sicherung von Vermögen allein kann nicht die

Aufgabe der öffentlichen Hand sein. Mit dieser Meinung hat

sie durchaus auch Partner auf Landesebene. Der designierte

Landesrat Rogner hat b e ispielsweise massiv gefordert — im

Falle seines Eintretens als Finanzreferent — , daß alle Be­

teiligungen d es L a ndes auf ihre Ertragssicherheit und auf

ihre S in n haftigkeit überprüft we rden sollen. Es g eht um

die A kt ivierung von Vermögen und es geht um die Umschich­

tung der Beteiligungen der Stadt — im Interesse der Bürger

aber au c h im S inn e de s Re ch nungshofes. Es hand elt sich

auch um e in e R i sikominimierung. Die Stadt Villach muß ihr

Risiko selbst gegenüber dem Mehrheitseigentümer absichern.

Weiters handelt es sich darum, zum richtigen Zeitpunkt ein

Vermögen, b e i dem die Stadt Villach enteignet worden ist,

nach Villach zurückzubringen.

Was g es chieht, wenn h eu t e der Beschluß im

Gemeinderat für e inen V e rkauf ge fa ßt w ird ? W enn d a s

Land Kärnten ebenfalls verk auft — w as s ie a nn imm t

werden S 3 Mrd. nach Kärnten kommen. S 3 Mrd. österreichi­

sches G e l d w ird in d en n äch s ten Wochen und Monaten nach
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Kärnten flie ßen — im Interesse aller Bürger, im Interesse

des Unt e rnehmens Ke lag und de r M itarbe ite r d ie se s

Unternehmens. Was geschieht, wenn der Beschluß gegen einen

Verkauf ge faßt wird? De r B u rgermeister hat es anhand der

Schautafel gezeigt. W en n der Gemeinderat heute mit "nein"

stimmt, wird da s L and Kärnten in den nächsten Wochen 49

der gesamten Kelag-Anteile an die Verbundgesellschaft ver­

kaufen. Das ist ih rer M einung nach sicher und entspricht

vollinhaltlich dem aufrechten Landtagsbeschluß der OVP und

der FP Ö . Es gibt hierin somit einen Widerspruch, wenn die

Mitglieder de r F PÖ - und der ÖV P-F raktion heute dag e g en

sein wollen und auf Landesebene nachwievor beschlossen ha­

ben, 49 % der Landesaktien zu verkaufen.

Aus ihrer Sicht steht die Zukunft Villachs

auf dem Sp ie l . Sie kön nte nicht vor die Villacher Burger

hintreten, wenn d ie s e 49 % des Landes verkauft werden und

die A k tien der Stadt Villach zu Papierfliegern degradiert

sind. Sie appelliert daher an alle Fraktionen und an jeden

einzelnen Gemeinderat. Der G emeinderat stellt das oberste

Organ d er p o l itischen Ve rt r etung der Stad t V i llach dar.

Bei allen D isk u ssionen nach 1 94 7 , als V ill ach enteignet

wurde, gab es heftigste Auseinandersetzungen und heftigste

Wortmeldungen, abe r a m Sch luß stand ein einstimmiger Be­

schluß, da alle das Beste für die gemeinsame Stadt Villach

w ollten und d a sie m it d iesem Beschluß da s Be s te fü r

die St adt Villach machen konn ten. Der Gemeinderat sollte

heute ebenfalls ein gemeinsames Stück Villacher Geschichte

schreiben. D er G e meinderat so llte dieses Stück Villacher

Geschichte schreiben, indem die and eren Fraktionen d oc h

einmal üb e r de n Sch at ten springen, was Mißgunst betrifft

und w as v i elleicht dort oder da e in b iß chen Neid übe r

das V er h andlungsergebnis des Bürgermeisters betrifft. Man

sollte nicht aus diesen Gründen eine enorme Chance verpas­

sen. Die S täd te St. Veit und Fe l dkirchen ha be n in i hrer

gestrigen G eme inderatssitzung einstimmig de n V er kauf zu
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denselben Bed i ngungen, wie s ie dem Villacher Gemeinderat

vorliegen, beschlossen. De r Sta dtsenat d er St a dt Spittal

hat dies eb enf alls e in s timmig ge tan . De r Gem e ind erat

Wolfsberg wird aller Voraussicht nach einstimmig beschlie­

ßen. Sie bittet die Mitglieder des Gemeinderates zu beden­

ken, was dahintersteckt, wenn alle vier anderen Syndikats­

s tädte, die n ic h t die eine inhalb Jahre hä rt este A rbe i t

gehabt haben, d ie n i cht im Sp e rrfeuer der Medien und der

anderen Parteien g est anden sind, nu n e i nen e in st immigen

Beschluß zum W o hle ih r e r Stadt fassen und es in Villach

nicht m ög l ich ist, d aß de r Besc h luß von all e n getragen

wird. Dem Bürgermeister ist es trotz massiven Widerstandes

und mit viel Arbeit und fachlicher Beratung gelungen, die­

ses Erg ebnis zu erreichen. Sie ersucht die Mitglieder des

Gemeinderates wirklich, gem e insam fur Villach zu arbeiten

und s i c h nicht als Anti-Villach-Koalition zu profilieren.

Sie möchte am S ch luß e in en Villacher z it i eren, n äm li ch

den Sprecher de r I n dustriellenvereinigung, He r r n Kan z i ,

der allen sicher bestens als Wirtschaftsprofi bekannt ist.

Dieser hat fe st gehalten, daß jeder vera n twortungsvolle

Villacher Politiker in dieser Sache mit "ja" stimmen muß .

Gemeinderat Ma . Burian führ t a us, daß der

Bürgermeister nun üb er e ine S tu nde und d ie V izebü rger­

m eisterin über e in e ha lbe S tu nd e g esp r ochen hab e n . E r

möchte darauf hinw e i sen, daß der V o r stand de s V i ll acher

G emeinderates hier e inen Formfehler b eg a ngen ha t . Lau t

dem S ta tut der S ta d t Villach darf eine Wortmeldung nicht

länger a ls e ine viertel Stunde dauern. Er kann sich nicht

daran e ri n nern, daß d er G eme i nderat he u te be sch l ossen

hat, diese Fr i st von ein e r viertel Stunde zu verlängern.

Er möch te dem B ürge r meister und de r V iz ebürgermeisterin

jedoch inhaltlich zug e stehen, daß d ie s e ihren Standpunkt

ausführlich begründen können. Er möchte nun aber auch sei­

ne Gegenposition ausführlich begrunden.
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Er möchte zu e i n igen Punkten, die der Bür­

germeister angeführt ha t , kurz se i n e Meinung äußern. Der

Bürgermeister hat sehr ausführlich v om K l ima in K är n ten

gesprochen. Wenn m an nun eineinhalb Stunden lang zugehört

hat, kommt man z u d er Erkenntnis, daß es in Wirklichkeit

das schlechte Kl ima in Kärn ten ist, warum die Kelag ver­

kauft werden so ll . Es g ibt e igentlich keine inhaltlichen

A rgumente. Die A rgu mente sind da s n ied r ige N ivea u d er

Politik in Kä rn ten. Es ist das de r S tr eit zw is c hen SPÖ

sowie FPÖ und ÖV P — de r S tre it d ie se r b eid e n B löck e .

Dieser Streit g eh t auf Kosten des Landes Kärnten. Es wird

e in Landesunternehmen v erä ußert, nur w e il d ie se B löc ke

sich str e iten. Das ist niveaulose Politik und schadet dem

Land Kärnten. Er i st d er Me inung, da ß ein anderes Klima

viel wichtiger ist , als das Landesklima, und zwar ist das

das weltweite K lima . Das weltweite Klima beginnt ständig,

instabil zu w erden . Dieses Ins t abilwerden der Okosphare,

das w i r e r leben, ist i n W irkl ichkeit viel bedenklicher,

als das Klima in Kärnten. Das sollte allen eigentlich viel

mehr z u m N a chdenken geben. Es hat Auswirkungen sowohl auf

sozialer, als auc h au f ökon omischer Ebene. De r S c h ritt,

den der Ge me inderat heute setzt , er sc hwert d ie A rb e it

gegen diese w elt weite Instabilisierung de s Kl ima s , de r

Ökosphäre. Weltweit steht außer Streit, daß auf kommunaler

Ebene am b es ten M aßn a hmen gesetzt w erden können, um den

Treibhauseffekt auf der Erde zu verringern. Dieser Meinung

s ind auch d ie P a rteifreunde de s B ü rgermeisters. Es ha t

eine Tagung d es R e nner-Instituts stat tgefunden. Dort ist

ganz klar festgestellt worden, daß es auf kommunaler Ebene

am ehesten zu e rl edigen ist , und nicht von Wien oder von

München a u s .

Die Frage, ob man das Rathaus besser dämmen

soll, um En er gie zu sparen, läßt sich nicht so leicht von

Wien a us l ö sen . Die s e Frage ist e her von Villach aus zu

lösen. Die F rage , ob man eine Biogasanlage in einem Bau­
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ernhof errichtet, ist vo n V il lach aus leichter zu lösen,

als vo n W ien au s . Auch die Frage, ob man Solarzellen auf

irgendein Villacher Da c h gibt, ist von Villach aus leich­

ter zu lösen. In Wahrheit kann man die Klimafrage leichter

lösen, wenn man auf kommunaler Ebene besser arbeitet. Dies

ist mit den Kelag-Anteilen möglich.

Der Bürgermeister hat einige Male davon ge­

sprochen, da ß G e fahr in Ve r zug se i . Er persönlich sieht

keine Gefahr in V er z ug, ist je doch sehrwohl der Meinung,

daß es sich bei diesem Landtagsbeschluß um einen unseligen

Beschluß gehandelt ha t . Der Landtagsbeschluß ist ein Teil

des niveaulosen Klimas in Kärnten. Es hat Handlungsbedarf

bestanden, es is t s e iner Meinung nach jedoch nicht Gefahr

in V er zu g . Der so zial istische Bü rg ermeister ha t n un

erklärt, es sei eine Gefahr, wenn die Stadt Villach Antei­

le an der Ke lag b ehält. W ie w i ll dieser den sozialisti­

schen Kelag-Mitarbeitern erklären, daß es eine Gefahr ist,

wenn d ie S t adt Villach Anteile an dem Betrieb hat? Seiner

Meinung nach is t das keine Gefahr. Es ist sogar gut, wenn

Villach Anteile an der Kelag behält.

U nd nun zum B o denhöfer-Gutachten. E r w ir d

nun versuchen, e tw a s ausführlicher zu b eg rü n den , wa ru m

es k eine Gefahr g ib t . Seiner M e inu ng nach wü rde sich

Dr. Bodenhöfer dagegen au ss prechen, daß da s G u tachten in

dieser W e ise von de n S pitzen der SPÖ-Fraktion in Villach

vereinnahmt wird. E s i s t nicht wahr, daß der Verkauf wis­

senschaftlich derart abg e s ichert ist. Dr . Bo d enhöfer hat

eindeutig auch andere Varianten fur möglich gehalten. Ganz

eindeutig ist es ric htig, d aß H a ndlungsbedarf b es t anden

hat. D e r Bü rgermeister ha t a uch gehandelt. Das ist eben­

falls richtig. Se iner Meinung nac h hat der Bürgermeister

gut gehandelt. De r B ü rgermeister ist ein guter Verkäufer.

Landeshauptmann Dr. Zernatto u nd d ie FPÖ s ind s ch le c hte

Verkäufer. D as hat sich gan z e in de u tig he rau sgestellt



893

und das war p o s itiv. We it ers war e s po s itiv, d en We r t

der Kelag au f de m M arkt auszuloten. Er ha t j edoch nicht

geglaubt, daß der sozialistische Bürgermeister tatsächlich

die Kelag-Anteile zum S c haden der S t adt und zu m Schaden

der Ke l ag-Mitarbeiter verkaufen würde. Natürlich kann man

sagen, daß d ie s po litische Na iv ität sei, ab er er hat es

e igentlich lange Ze it n icht g eg l aubt. Das ist m it e in

Grund, w arum die VIG-Fraktion eigentlich relativ spät mit

ihren Vorschlägen an die Öffentlichkeit getreten ist.

Dr. Bodenhöfer schreibt in seinem Gutachten

beispielsweise v on de r hohen Selbstfinanzierungskraft des

Unternehmens und von de r gesunden U nte r nehmensstruktur.

Weiters ist in dem Gutachten festgehalten, daß der Verkauf

der Kelag-Anteile ebenfalls eine Möglichkeit wäre. Dr. Bo­

denhöfer hat als weitere Möglichkeit aber auch ausgefuhrt,

daß man versuchen sollte, eine garantierte Divdende zu er­

halten. Er hat n i chts davon gehört, daß der Bürgermeister

in d i ese Richtung H and lungsschritte gesetzt ha t . Es ist

europaweit so, daß Energieunternehmen Dividenden abwerfen.

Warum so l l da s in Kär n ten n ic h t möglich se i n ? Mit 90

Wasserkraf t sitzt man über Jahrzehnte hinweg ökonomisch am

l äng e r e n A r m .

Frau Vize bürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher

h at davon g esp rochen, daß de r S t rompreis du r c h de n EU ­

Transit beim Strom sicher sinken wird.

Frau Vizebür ermeisterin M a . K oh l -Kircher

stellt fe s t , daß sie erklärt hat, daß der Wert des Unter­

nehmens - und nicht der Strompreis — sinken wird.

Gemeinderat Ma . Burian ist de r M einu ng ,

daß der W er t der Kelag steigen wird, da es sich um erneu­

erbare Energie hand e lt. Es kommen ganz sicher früher oder

später die St e uern auf fossile Energieträger. Die Bayern­
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werke haben uber 80 % fossile Energieträger. Die Kelag hat

nur 10 % fossile Energietrager. Daher sitzt man damit öko­

nomisch am lä n geren A rm . Es hat keinen Sinn, die Anteile

an der Kelag zu verkaufen. Der einzige Grund wäre, daß man

sich streitet und nun einen Schritt setzen will. Der zwei­

te Grund ist natürlich der, daß man Geld will.

Als zweite Moglichkeit wurde die garantier­

t e Dividende g ena n nt. Der Ve rb und zahlt se ine n Priv a t ­

a ktionären ga ra n tierte D iv i denden. Wa ru m so ll da s in

Kärnten — bei den eigentlich zukunftsfrohen Aussichten der

okonomischen Situation bezüglich der Kelag — nicht möglich

s ei n ?

Eine weitere Möglichkeit wäre es, Aktien an

Private — m i t V o r zugsverkauf an K är ntner — auszustreuen.

Auch das fü h r t Dr . Bodenhöfer als einen möglichen Schritt

an. Wenn nun der Bürgermeister und die Vizeburgermeisterin

so tun, also ob der Verkauf der einzige von Dr. Bodenhöfer

vorgeschlagene Schritt se i , dann is t das u nr ic htig. Nun

kommt er zu e inem noc h w i chtigeren A rg u ment . Es wu rde

davon gesprochen, daß der Verkauf wissenschaftlich betreut

sei. Er ist de r M e inu ng, daß d ie se Aussage richtig ist,

was die ka u f männische Seite be tr ifft. Vom Kaufmännischen

her ge s ehen, hat der B ü rgermeister seh r gut gearbeitet.

Ein Po l itiker muß jed och mehr se i n, als ein guter Kauf­

mann. E in P o litiker m uß a uc h an d i e G rundversorgung mit

e iner Grundinfrastruktur d enk en. Dazu g ehört de r St rom ,

dazu g eh ört die leitungsgebundene Energie. Ihm fehlen die

Energiefachleute, die diesen Verkauf betreut haben. Er ist

der Meinung, daß die Stadt Villach sogar im Umweltausschuß

P ersonen ha t , di e sehr v ie l dav o n verstehen und os t e r ­

reichweit auf diesem Gebiet tätig sind. Diese Personen hat

man n icht gefragt; mit ihnen hat man nicht gesprochen. Er

ist de r Me inung, d aß mit dem Verkauf ein Schritt gesetzt

w ird, der in Wirklichkeit nicht der beste für Villach ist .
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Aus d ie sem Grund v er tr itt er d ie A n s icht, daß es klüger

ist, dem Verkauf nicht zuzustimmen, wenn man das Wohl Vil­

lachs will.

Warum ist e s e ine Gefahr, Kelag-Anteile zu

besitzen'? Das mög e m an ihm e rkla r en . M an kann s ich

einsetzen für d ie D i v idende. Man ha t läng e r fristig gute

Aussichten. Es be st eht noch eine weitere Möglichkeit: Man

kann auch d ie A n teile, d ie ma n n och h at , w enn das Land

49 % v er k auft, für Villacher Energiebetriebe nutzen. Auch

dann kann man n och aus der Kelag aussteigen und Villacher

Stadtwerke errichten. U nd da s so ll ke ine ho ff nungsvolle

Option se in ? Es b esteht keine Gefahr für Villach. Es ist

nicht w ah r , was der Bürgermeister sagt. Es hat Handlungs­

bedarf, aber keine Gefahr bestanden.

Der Bü r germeister hat ständig erklärt, daß

das, w as V i llach ent z ogen wurde, nach Villach heimgeholt

wird. A ns c heinend kennt ma n s ich in der Geographie nicht

aus. Villach hat Stadtwerke besessen, die 1947 — gegen den

Protest aller Par t e ien in Villach — enteignet wurden. Nun

geht dieser Verstaatlichungsschritt weiter. Wenn man etwas

Ahnung davon h at , wa s e ige n tlich die Aufgabe einer Stadt

auf de m Energiesektor ist , dann ist es einem nicht egal,

wenn h i e r Vermögen un d a uch Einfluß nach Wien gehen. Der

Hauptaktionär de s V e rbundes ist mi t übe r 5 0 % der Staat

Ö sterreich; Das ist W i en. Die Z e ntralstelle de s B und es

ist Wien. Wenn man jetzt Aktien von Villach nach Wien ver­

kauft, ist da s nich t ein Heimholen von ehemaligen Stadt­

werken. Genau da s G e genteil g esc hieht. Es geschieht hier

e in weiterer Ve rs taatlichungsprozeß. Warum m an d ie s a ls

Privatisierung b e ze ichnet, ist nicht klar. Es hat das mit

einer Privatisierung n ic hts zu tu n . E s kö nn t e aber noch

eine P ri v atisierung werden, da M i n ister Schü s sel an dem

Zweiten Verstaatlichtengesetz rüttelt. Wenn die 51 %-Gren­
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ze f ä l lt, dann sind der stra tegische Partner de s B u n des

die Bayernwerke. D ie A k tien Villachs wären dann wieder in

M ünchen .

Die Zukunft liegt nicht in der Zentralisie­

rung. E s g ib t d ies e Tendenz, doc h sie ist falsch. Viele

Fachleute si n d der Meinung, daß die Zukunft in der Regio­

nalisierung und i n der Ko mmunalisierung liegt. Somit ist

auch d er z w eite Sa tz , den de r B ü rgermeister einige Male

gesagt hat, falsch. Die Gefahr besteht nicht und das Heim­

holen erfolgt nicht. Der sinnvollste Schritt wäre es, noch

einmal zu verhandeln, um nicht nur auf kaufmannischer Ebe­

ne, sondern auc h auf energiepolitischer Ebene etwas Posi­

tives für Villach zu erreichen. Das ware der beste Schritt

für Villach. Da s b e deutet jedoch nicht, daß es nicht mög­

lich ist, in de r jetzigen Situation einen Teil zu verkau­

fen. Zu v er k aufen und auf die Grundinteressen Villachs zu

vergessen, hält er jedoch für unangebracht.

Der B ür germeister hat den A n trag au f na ­

mentliche Abstimmung ges t e llt. Er persönlich ist der Mei­

nung, daß geheim abgestimmt werden sollte, damit nicht der

Klubobmann zuse hen kann, w ie jed er einzelne abstimmt. Er

stellt den Antrag, daß geheim und einzeln abgestimmt wird.

Frau Vizebürgermeisterin M ag . Kohl-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

Stadtrat Pfeiler mochte, bevor er zu seinen

eigentlichen Au s f uhrungen kommt, kurz zwei Anmerkungen zu

der W ortmeldung se ines Vorredners mac he n, da ihm d ie s

w ichtig erscheint. Geme inderat Mag. Burian h at e ing an g s

d ie Red e zeit kritisiert. Er ist d afür , da ß s ich d er

Gemeinderat für d ie se historische Ents cheidung sehr viel

Zeit n eh men sollte, um da rüber gen au , au sfü h rlich und

vollinhaltlich zu d is kutieren. So gesehen war der Beitrag
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von Gemeinderat Mag. Burian, was Engergiepolitik im gesam­

ten an l angt, eine diskussionswürdige Grundlage. Gemeinde­

rat Mag. Burian u nte rliegt in se iner Betrachtung einigen

Fehleinschatzungen und verbreitet hier Illusionen, die der

Bürgermeister schon sehr eindrucksvoll entkräftet hat. Die

erste Ill u sion ist die, daß es hierbei um die Abschaffung

der Kelag geht. Das ist nicht der Fall. Die Energieversor­

gung dieser Stadt ist auch weiter gewährleistet.

Die zw e ite Illu s ion , d ie G em e in de rat

Mag. Burian hier verb reitet hat, is t das Faktum, Villach

hätte mit d iesen Anteilen w ese ntlichen Einfluß au f d ie

Energiepolitik des La ndes gehabt. E s i st n ich t so . D ie

Stadt Villach hatte keinen Einfluß. Mit ihren Aktien hatte

die Stadt Villach in der Vergangenheit real keinen Einfluß

auf d i e Kä rntner Ene r g iepolitik und sie wird es auch zu­

künftig nicht haben, wenn sie sich nicht zu diesem Schritt

entschließen kan n . Es wa r so , daß selbst A u fs ichtsräte

der Stadt Villach letztlich aus dem Aufsichtsrat der Kelag

eliminiert wurden.

Die dritte Illus i on, d ie Gem e in de ­

rat Mag. Burian hier nährt, ist die, daß die Stadt Villach

n ichts dafür be ko mmt .

Der Bürgermeister ha t ni e ge sagt , daß die

Kelag-Anteile e in e Ge fahr fü r V i llach dar st ellen. Darum

geht e s n ich t . E ine Ge fa h r für d ie Inte res sen de r

Stadt Villach ist die Unzuverlässigkeit der Landespolitik

in der Kelag-Frage. Das ist das entscheidende und das hat

der Bü r germeister sehr au sf ührlich in seinem Amtsvortrag

und in seiner Einleitung zum Amtsvortrag begründet.

Am 1. März 1948 hat der Geme ind erat d er

Stadt Villach mit ziemlich tiefschürfenden Worten den Ver­

staatlichungs-Bescheid diskutiert - m it E n ttauschung, ein
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b ißchen Verzweiflung, ab e r vorallem V er z weiflung da rob ,

daß die Landeshauptstadt nicht enteignet wurde und daß die

Entschädigung zu d ie sem Zeitpunkt nicht geregelt war. Der

Bürgermeister h at von der historischen Stunde gesprochen.

Was unseren Va tern damals genommen wurde, holen wir jetzt

zurück. Es is t wieder eine historische Stunde, in der man

sich heute befindet. Er möchte dem Bürgermeister am Beginn

seiner Ausführungen recht herzlich gratulieren und danken,

daß dieser die Wahrung der Verantwortung um die Stadt Vil­

lach und d ie B ü rger dieser Stadt mit hoher Sachkompetenz,

mit En t scheidungskraf t und vor allem mit Gestaltungswille

in die H a n d genommen ha t . Bürgermeister Manzenreiter und

sein Te am waren h ie r n icht nur erfolgreich in der Bewäl­

tigung einer Krise für diese Stadt — das war Krisenmanage­

ment p ar e x cellence. Bü r g ermeister Manzenreiter hat hier

auch eine Latte gesetzt — ein Beispiel fur andere Kärntner

Politiker, d ie es mit ihrer Verantwortung nicht besonders

e rnst n eh m en. Die p rof e ssionelle Arbeitsweise, m it de r

hier vorgegangen worden ist, ist auch zu einem Standard in

der österreichischen Ene r giepolitik geworden. D ie A u s lo­

tung des Marktes und die fundierte Arbeitsweise ist in dem

Amtsvortrag enthalten. Villach hat die vergangenen 40 Jah­

re die Inte ressen der Kärntner Energiepolitik und der Ke­

lag in doppelter Weise wahrgenommen. Man war Landespoliti­

ker un d man hat es als Stadt wahrgenommen. Man zieht sich

nun aus de r S t adtverantwortung zu rü ck, man ist jeodo c h

noch immer Landespolitiker. Die Villacher bleiben mit 51

als Landesbürger de s L a ndes Kärnten auch weiter Teilhaber

a n de r Ke l a g .

Was ihn an d i e ser Frage bedrückt, ist, daß

hier o ff ensichtlich ke in e sac hl iche Au se inandersetzung

gesucht w ir d , wie d ie S PÖ -Fraktion da s in le idvo l ler

Erfahrung in den letzten drei Jahren in diesem Gemeinderat

feststellen mußte, so nd ern daß es hier offensichtlich zu­

mindest seitens der F PÖ- und der ÖVP-Fraktion darum geht,
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gewisse D inge zu v erne beln. Ob d as nu n p ar te ipolitisch

motiviert ist o der weil hier eine großartige Entscheidung

deswegen n ic h t sein da r f , weil es die SPO-Fraktion getan

hat, weil d ie S P Ö -Fraktion ihrer Verantwortung nachgekom­

men is t , oder we il dem einen oder anderen vielleicht nur

das Gesicht des Bürgermeisters nicht paßt, darf das keinen

in seiner En ts cheidung beeinflussen. W e n n h ier a ls e in

Vernebelungsinstrument die Frage de s Kl imas herausgeholt

werden soll, wird die SPÖ-Fraktion das gerne sachlich auf­

nehmen und einen großen Spiegel hervorholen und diesen den

Mitgliedern der FPÖ - un d de r O VP -Fraktion vorhalten. Das

wird zeigen, w er i n d iesem Gemeinderat über Jahre hinweg

für schlechteres Klima verantwortlich ist.

Es ist eindrucksoll, Dinge auch medial auf­

zuwälzen, a lso n ich t nur zu sp rech en , sond ern auch

schriftlich vorzuhalten. Er ha t h ier e in Kurierzitat vom

5. Juni 1992. Darin sch r e ibt Redakteur W rus snig uber die

G emeinderatssitzung vom 3 . Ju n i 1 9 92 , in d er e s um d ie

Abhöraffäre g in g , die k e i n e war. Zu dieser Sondersitzung

wurde im "Kurier" Stadtrat Pacher zitiert.

Zwischenrufe seite ns der FPÖ- und der OVP­

Fraktion: "Zum Thema bitte!"

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Koh l -Kircher

hält a ls V or si t zende fes t , daß e ing ang s b ere it s b ei

der Geschäftsordnung vo n S t adtrat Ladstätter und S tad t ­

rat Ing. Truppe festgehalten wu rde , daß d as Kl ima in der

Stadt der Grun d d afür se i , wa rum heu t e di eser Tagesord­

nungspunkt n ic h t behandelt we rden soll. Aus diesem Grund

ist es ih r er Meinu ng nach nu r ko r rekt und zulässig, daß

jetzt Sta d trat Pfeiler begründet, wa rum aus dessen Sicht

das Klima so ist, wie es ist.
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Stadtrat Pfeiler stellt fest, daß dies auch

der nächste Pun k t seiner Au s f ührung ist. Ein Z i tat v on

vielen, d as e r he ut e de n b e iden Fraktionen a ls S p iegel

vorhalten darf, ist das Zitat von Stadtrat Pacher, in dem

er di e V izebürgermeisterin g eme int hat . "D u g e horst mit

einem na ssen Fetzen hina usgeschmissen, flegelt ÖV P - C hef

Pacher V iz e bürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher an." Das ist

ein Zitat. aus dem Ku ri er. Er kom m t nun zur inhaltlichen

Auseinandersetzung über d ie sen Kelag - Verkauf. W enn da s

Klima allein da f ü r herhalten muß , daß man sich in dieser

h istorischen Stunde im Geme i n derat n ic ht sach l ich und

inhaltlich damit auseinanderzusetzen kann, wenn man Quere­

len, parteipolitische T akt ik, parteipolitsch mo ti v iertes

H ickhack o de r persönliche An t i pathien in Fo r m de s K li ­

maarguments h ie r vorherrschen läß t , dann stellt man sich

selbst e in A rmutszeugnis au s . Die Fra kt ionen, die gegen

den V er k auf der Kelag-Anteile stimmen, sollen in der Dis­

kussion festhalten, wa s d i ese sachlich und inhaltlich ge­

gen diesen Amtsvortrag einzuwenden haben. Darüber kann man

sprechen. Die K lim a frage ist eine Frage, die im Gemeinde­

rat be r e its sehr lan g e und ausführlich diskutiert wurde.

Er hat bereits davon gesprochen, daß nicht die Kelagbetei­

ligung, sondern d ie u n zuverlässige Landespolitik eine Ge­

fahr für die Stadt darstellt. Er kann anhand von verschie­

densten Aussagen den Zickzackkurs der ÖVP und der FPÖ, der

es erst erforderlich gemacht hat, so zu handeln, hier vor­

f üh r e n .

Ausgehend von dem Land tag s beschluß am

8 . Juli 1993 g ab es d ie A us sag e v on FPÖ und ÖV P am

9.7.1993 in der K le inen Zeitung: "Durch den Verkauf von

49 % der A n te ile können die nötigen Mittel einerseits zur

Deckung des Defizits und andererseits zur Finanzierung der

neuen Ge sc häftsfelder hereingebracht werden." In der ORF­

Mittagslandesrundschau am 2 7 .7 .1993 — F PÖ P a r teisekretär

Prasch legt ke i ne Nachdenkpause in S ache Kelag vor: "Die
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Bildung einer Betreibergesellschaft, um neue Geschäftsfel­

der z u e r schließen, sowie der Verkauf von 49 % der Aktien

seien d ie e i nzigen Moglichkeiten, um das Energieunterneh­

men wieder flo t t zu m achen ." 30.7.1193 OR F -M ittagsrund­

schau — Haiders Rückzieher aus dem Kelag-Verkauf; Vizebür­

germeister Gaugg ford ert die Aufnahme rascher Verhandlun­

gen und offizielle FPÖ-Aussendung. 30.7.1993, ORF-Mittags­

landesrundschau — FPÖ-Obmann Dr. Jörg Haider will, daß der

Landtagsbeschluß v on F PÖ/ÖVP übe r den Teilverkauf wieder

aufgehoben wird. 22 .8 .1993, Kleine Ze itu ng, Kärntner Ta­

geszeitung — F PÖ ändert erneut ihre Linie. Obwohl FPÖ-Ob­

mann Dr . Jörg Haider den FPO -ÖV P Me hrh eitsbeschluß im

Landtag für obsolet erklärt hat, fordert FPÖ-Landespartei­

sekretär Pr asch Wirtschaftsreferent Dr. Ambrozy neuerlich

auf, den V e rk auf an den V e rbund zumindest vorzubereiten.

31.8.1993, Kleine Ze it ung — F PÖ - Mann Rumpold sprach sich

für einen p ro f e ssionellen Verkauf des Villacher Aktienpa­

ketes au s . 18 .9.1993 — Kela g-Verkauf würde Villach zur

reichsten Gemeinde machen. Kleine Zeitung Zitat: "Ein Ver­

kauf d er K e lag-Anteile könnte die Draustadt zur reichsten

Bezirksstadt Österreichs werden lassen, so Stadtrat Walter

Ladstätter, FPÖ. Villach ware alle Schulden los und könnte

mit de n Ke lag-Milliarden alle Bauvorhaben von Kongreßhaus

b is hin zu e ine r g ro ßzugigen Verkehrslösung und tou r i ­

s tischen Einrichtung verw irklichen. Die FPÖ w ü rde e in em

Verkauf d er K e lag-Anteile zustimmen, wenn der Erlös einer

sinnvollen Stadterweiterung zugefuhrt wird." Am 16.9.1993,

K leine Ze itu ng — LAbg . Dr . Strutz sp ri cht v om ro ten

Faschismus und fordert Sonderlandtag. Das ist bezeichnend.

Damals hat LA bg . Dr. Strutz im Kä rntner L and tag gesagt :

"Ich darf in E r i nnerung ru fen , daß d ie L ande s regierung

immer mehr den Landtag ignoriert und abwertend einfach die

Beschlüsse de r g e wählten Volksvertretung nicht zur Kennt­

nis nimmt." N ac h dem M ot t o "Wehret d en A n fängen" möchte

er darauf hinweisen, daß es schon einmal in der Geschichte

Österreichs e in e M ißachtung d er V o lksvertretung des Par­
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laments in den 3 0e r Jahren gegeben hat, daß man 1933 das

Parlament e in f ach als "Qu a tschbude" abqualifiziert h at ,

daß m a n di e Be sch lüsse nicht zur Kenntnis genommen hat

und d a s war der Weg in einen autoritären Staat. Im Zusam­

menhang mit dem nicht durchgefuhrten Verkauf durch Landes­

finanzreferent Dr. Ambrozy spr i cht er davon, daß in einer

gewissen Art und W e ise ein neuer roter Faschismus auf uns

zukommt. In dem FP Ö -Dringlichkeitantrag am 22. 9. verlangt

der F PÖ -Landtagsclub, den drohenden Verkauf der Kelag-An­

teile du rc h d ie Syn di katsgemeinden zu ve rh i n dern . Am

18.11. sagt Landeshauptmannstellvertreter Mag. Grasser bei

einer Diskussion in V il lach, Kleine Zeitung: "Hier werden

Vermögenswerte verkauft, d ie ma n n ie m ehr zuruckbekommen

w i r d "

Er wollte d am i t dokumentieren, daß Villach

und die V ill acher Bevölkerung sic h auf die Landespolitik

in dieser Frage nicht v e rl assen könn en . Es g ing e n un

darum, d aß de r Geme i nderat mit d ie ser heutigen Maßnahme

und mit der äußerst positiven Vorarbeit des Bürgermeisters

Schaden v o n die s er Stad t abwendet und daß m an fu r d ie

Stadt neue, gigantische Möglichkeiten erschließt, wenn man

verantwortungsvoll mit diesem Erbe umgeht.

Am Ende se i ner Ausführung m öc hte er fest­

stellen, da ß es zum Glück für Villach eine entscheidungs­

fähige Mehrheit g ib t . Die SPÖ - Fraktion fuhlt sic h , wenn

sie diesen An t rag heute ste llt und den A m t svortrag de s

Bürgermeisters unte rstützt, eins mit der Villacher Bevöl­

kerung. Alle, d ie s ich inhaltlich gegen diesen Verkauf in

der vo r geschlagenen Form stellen, befinden sich nicht nur

im W i derspruch zur SPÖ - Fraktion und zur S P Ö -Mehrheit in

diesem Hau se , sondern auch im Widerspruch zu den vitalen

Interessen dieser Stadt.
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Stadtrat Pacher füh r t aus, daß der Gemein­

derat heute die S tu nde der "T af erlklassler" erlebt. E r

möchte h i e r eine L ege nde beenden. Die Festung der Villa­

cher SPÖ w ir d n icht von de n Parte ien wundgeschossen und

eingeschossen. Diese Festung ist von den Villacher Wahlern

eingeschossen w ord en. Nicht d ie a n deren Fraktionen waren

das, sondern d ie V i llacher Wä hler haben b e i den letzten

Wahlen de r S P Ö -Fraktion u m d ie 4 0 % geg eben . Da s w a r en

nicht die ande ren Fraktionen. Es w ir d vom B urgermeister

die Legende aufgestellt, es wären die politischen Parteien

durch ihr V erh a lten. Es ist de r V ill acher Wähler in der

Einschätzung der Villacher SPÖ.

Er hat heute keine Tafel und kein Schaubild

vorbereitet. M an k ö nnte auch ein anderes Schaubild vorbe­

reiten. E s k e nnen alle d iese Schaubilder, auf denen ganz

oben große Buch staben und gan z unten k le in e Buch s taben

sind. Für d ie V i llacher SPÖ s t eht ansc heinend ganz groß

oben "V e rkauf". Die M itg lieder der SPÖ-Fraktion sind je­

doch nicht in der Lage zu lesen, was unten stehen könnte.

Es ist v on Dr . Bodenhöfer e in s ehr dickes

und se h r umfangreiches Papier — es sind beinahe 50 Seiten

erarbeitet worden. Der Bürgermeister hat heute nur einen

Teil zitiert, und zwar den, der diesen in Richtung Verkauf

u nterstützt. Es ha t Gem e i nderat Mag. Burian au ch sc hon

andere Seiten aus d i eser Un te r lage, die sehr umfangreich

ist und v ie le Varianten au fz eigt, genannt. Auch die ÖVP­

Fraktion ist der Meinung, daE für Villach Handlungsbedarf

bestanden hat und auch heute noch Handlungsbedarf besteht.

Es b e s teht jedoch n ic h t nur Han d lungsbedarf m it e inem

Auftrag in R ic htung V erk a uf, sondern es gäbe auch andere

Möglichkeiten und V is i onen, wenn es einem nicht nur darum

geht, Geld zu lukrieren. Das ist der Punkt, an dem es sehr

interessant g ewe sen wäre, auc h andere Frak t ionen in die

Meinungsbildung miteinzubinden.
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Es hat der Bürgermeister bereits selbst in

seiner Einleitung, d ie s eh r um fa ngreich war, feststellen

müssen, d aß e s b ei de r Ke lag im Laufe der Jahre sehrwohl

e inen inneren W e rt zuwachs de s Kap it als geg e ben ha t

obwohl in der Öffentlichkeit immer behauptet wird, das Un­

ternehmen habe für die Stadt keinen Wert, hat keinen Wert­

zuwachs b eko mmen, keine Dividende ausgeschüttet, ist also

totes Kapital. Es geht bei Unternehmungen, die öffentliche

Aufgaben zu e rfü l len haben — und Enge r g ieversorgung ist

ebenfalls eine ö ffe ntliche Aufgabe - , a uch darum, wo man

Kapital h in g ibt: Entnimmt man es aus dem Unternehmen oder

läßt man es im Un ter nehmen und e s d ie nt zum w eite r en

Aufbau dieses U nte rnehmens. Es hat bereits einmal seitens

der Einheit au s L a ndes-SPÖ u nd V i llacher-SPÖ Bemü hungen

gegeben, d ie A n teile dem L and Kärnten um das Nominale zu

verkaufen. Zu der Z eit hat es noch keine Gefahr in Verzug

gegeben. D amals war e s d ie V il la cher ÖVP, d ie v e hement

dagegen aufgetreten ist , daß dieses Kapital verschleudert

wurde. Es war Geme i nderat a.D. Adolf Gregorz, der damals

massiv da für ei ngetreten is t , d iese e ine A ktie, die fur

die Minderheitsrechte notwendig ist, zu kaufen. Dieser war

es, der später aus dem Aufsichtsrat "geflogen" ist. Es war

damals die Land e s-SPÖ, von der Gefahr ausgegangen ist. Es

hat in de r Zwischenzeit einen massiven Wertzuwachs dieses

Aktienpaketes gegeben. Bereits zu Beginn der Verhandlungen

vor über einem Jahr — hat er den Vorschlag unterbreitet,

dieses A k t i enpaket nicht nu r z u verk a u fen, sondern auch

darüber Üb er legungen anzustellen, ob ma n n icht versuchen

sollte, dieses gew i nnbringende Unternehmen de r V il lacher

Stadtwerke, aus denen die Kelag eigentlich entstanden ist,

wieder nach V i ll ach zurückzuführen. Dam als schon hat der

Bürgermeister erklärt, da ß d ieser Vorschlag uninteressant

ist. Was ha t der Bürgermeister in der Zwischenzeit unter­

nommen, um d ies e Üb er l egung weiterzuverfolgen? Er selbst

ist der M e in ung, daß d ie s e Überlegung nu r vo n V illac h
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angestellt we rden kann und nicht von den Städten St. Veit

und Feldkirchen. A us d i esem G ru nd is t der e in st i mmige

Beschluß für e in en Verkauf in d ie s en Städ te n m it dem

Beschluß in der Stad t V illach überhaupt n ic ht zu v e r ­

g le i c h e n .

Es hat Dr. Bodenhofer festgestellt, daß die

Kelag im Wac hs tum zu Ende ist . Das so llte fur d ie

S tadt Villach ein G ru nd sein, d ie A k tien zu ve rkau fen .

Seiner Meinung na c h ha t Dr . B o denhöfer jedoch le di g lich

festgestellt, daß da s M enge nwachstum dieses Unternehmens

zu Ende ist . E s h at ab er n iemand fes t gestellt, daß das

Qualitätswachstum d ie ses Unternehmens e in E nd e g efun den

hat. Darin liegt e in e V ision für die Zukunft. Man sollte

in R i chtung Qualität b ei m Einsatz von E n ergie gehen. In

diesem Punkt treffen sich die Überlegungen der ÖVP-Frakti­

on mit je nen der VIG-Fraktion. Man sollte das Unternehmen

nicht n ur aus ökonomischen, sondern auch aus ökologischen

Gründen in d ie S tadt zurückführen. W ie s ich s tadt ische

Unternehmen entwickeln können, zeigen auch die städtischen

Unternehmen, die d er z eit in V ill ach betreut we rd en . Er

m öchte aufzeigen, in we lcher Form s ic h au ch hier d as

Kapital e nt w ickelt, da der B ü rgermeister stän dig in der

Öffentlichkeit behauptet, es gabe dort keine Gewinne.

Das K a p ital der V il l acher Un te r nehmungen

hat sich in de n letzten zehn Jahren wie folgt entwickelt:

1982 — K ap i tal insgesamt S 86 Mio., 1993 — Wert kumuliert

S 227 Mio. Die Ge w i nne betrugen im J ahr 1 982 k umu l i ert

S 11 Mio., in der Zwischenzeit liegen sie bei — alle Jahre

kumuliert — S 127 M i o .. Die Unternehmungen haben somit in

a ll diesen J ah ren konstant e t w a S 11 Mio . b is S 1 2 M i o .

Gewinn e rb r acht . N ebe nbei wu r de au ch e in e g roßa r t ige

D ienstleistung für den V illac her Bü rge r erb ra c ht . E s

gibt Werte, d ie m an n icht nur anha nd v on D iv ide nden

beurteilen kan n . Hier trifft sich auch wieder die Ansicht
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der OVP-Fraktion m it de r d er V IG -F raktion, w onac h b e i

Rückführung des A k tienp aketes in Form von V illach e r

Stadtwerken für die Villacher eine große Vision beinhaltet

ist. De r Stromumsatz der Kelag in Villach betragt derzeit

etwa S 500 Mio. D as ist eine durchaus respektable Großen­

ordnung. Wenn man diesen Umsatz mit anderen vergleicht, so

könnten G ew i nne von etwa S 35 Mio. jährlich damit erwirt­

schaftet werden. Es gibt also eine sehr große Möglichkeit,

Gewinn zu erwirtschaften - bei einer hohen Dienstleistung,

bei akzeptablen Pre i sen am M ar k t und bei Erhaltungs- und

Gestaltungsmöglichkeit des K apitals, w as ein se hr e nt ­

scheidender Gesichtspunkt für die Zukunft ist.

Was ihn persönlich schockiert, ist der Weg,

den die S PÖ - Fraktion geht. W ah r end sich die ÖVP-Fraktion

in den letzten Jahren von einer Partei, die der Marktwirt­

schaft das Wo rt geredet hat, zu einer sozialen und ökoso­

zialen Marktwirtschaftspartei en t w ickelt hat, en tw ickelt

sich d i e V i llacher S PÖ zu einer Partei des Kapitalismus.

H ier w i rd e in U nte rn ehmen in Ge ld ve rw an delt ; e in

Unternehmen, das für d i ese Sta d t - w ie a uch die anderen

Unternehmen dieser S ta d t — große Leistungen erbracht hat.

Das Unternehmen Kel ag hat für diese Stadt, für die Bürger

dieser Stadt u nd vor al l e m fu r jene , die dort arbeiten,

sehr viel geb r acht. Auch h ierin liegt ein Aspekt der Zu­

kunft. Es s in d n icht nur großere Unternehmen, sondern bei

bestimmten U nte rnehmenszweigen auch kleinere, sinnvollere

Einheiten die E in h e iten der Zuk u n ft. Nur in den kleinen,

überschaubaren E inh e iten ist Motivation vorhanden und ist

Gestaltungsmöglichkeit vorhanden. E s is t auch Sparsamkeit

und sinnvoller Einsatz von Energie nur dort möglich. Dort,

wo di e unmittelbare W irk ung vorhanden ist, dort ist auch

die unmittelbare Be re itschaft gegeben, Maßnahmen mitumzu­

setzen. Er ist der Meinung, daß sich die Stadt Villach mit

der Vorgangsweise, dieses Aktienkapital sang- und klanglos

abzugeben, von der Mog li chkeit, dieses Zukunftspotential
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für di e Stadt e in z usetzen, verabschiedet. M an g eh t a u f

eine au s schließlich kapitalistische Struktur hin, Geld zu

verwalten und Gewinne aus Geldanlage zu erreichen.

D ie l e t zten zehn Jah r e wa r e s fu r d ie

ö sterreichische W irt schaft e in groß es M ank o , daß d ie

Unternehmungen keine Gew i nne erwirtschaftet haben. Es hat

in diesem Land vor 15 Jahren unter Dr. Kreisky eine völlig

falsche Wirtschaftspolitik gegeben. Die Gewinne sind nicht

in den Unternehmungen geblieben, sondern wurden aus diesen

entnommen. Das ha t d azu ge fuhrt, daß immer mehr Fremdka­

p ital aufgenommen we rden mußte. E s w u rde v ie l Geld m it

Geldverleihen gem a cht. Es war sinnlos, in Aktien zu inve­

stieren, und e s w ar sinn l os, in Betriebe zu investieren.

Es wa r j e d o c h a u f g r u n d d e r ho h e n Zi n s e n wu n d e r b ar u n d e r ­

tragreich, in Geld zu investieren, Geld zu veranlagen. Das

war der Un te rgang der öste rreichischen Wirtschaft, da es

uninteressant war, in U n ternehmungen zu investieren. Auch

die Stadt Villach geht heute diesen Weg. Sie verabschiedet

sich v o n e inem Un te rnehmen, da es leichter erscheint, in

Geld zu veranlagen und dort sehr leicht Geld zu verdienen,

und nicht in e i n Unternehmen zu investieren, sich mit der

Zukunft zu be sc häftigen. Er ist der Meinung, daß es nicht

Aufgabe einer Stad t sein kann, Geld zu verwalten, sondern

daß e s A u fgabe e in e r Stadt sei n muß, Dienstleistung fur

die Bürger de r S t adt an zu b ieten. Mit e in e m stä dt ischen

Unternehmen, das Ener gie Strom, En er gie Gas und Engergie

Fernwärme beinhalten kö nn te, würde man einerseits Gewinne

erwirtschaften u nd a n dererseits würde dies ein bestmogli­

ches Eingehen au f di e V ill acher Wünsche und auf die Vil­

lacher Situation ermö g lichen. Aus dem Grund wäre es nicht

richtig, dieses Unternehmen zu verkaufen.

Er würde der SPÖ-Fraktion anraten, sich mit

der Frage der modernen Aufgaben eines gut gefuhrten Unter­

nehmens in e iner Gesellschaft einmal auseinanderzusetzen.
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Das is t e ine seh r w ichtige A u fg abe. Es geht dabei nicht

nur d ar um, Gewinne zu erwirtschaften, sondern Unternehmen

haben auch soziale Aufgaben in der Gesellschaft. Dies gilt

besonders fü r k l eine Unternehmen, da es dort aufgrund der

Kleinheit eine große Bindung zwischen den Mitarbeitern und

der Unternehmensführung gib t . Das ist e ine ausgesprochen

soziale A nge legenheit. Die S tadt Villach ist derzeit da­

bei, das Unternehmen Kelag in eine noch größere Einheit zu

entfuhren, noch weiter weg von dieser Stadt zu bringen und

nicht in diese Stadt zurückzuführen und mit diesen Bürgern

gemeinsam zu verbinden. Sie begibt sich damit der Möglich­

keit, den Energieverbrauch für die Zukunft mit den Burgern

dieser Stadt gemeinsam zu bewerkstelligen.

Er mö chte auf das K l ima in d ie ser S tadt

nicht näher eingehen. Auch er hätte sich in das Jammertal

d es Bü r g e r me i s t e r b e g e b e n u n d d a r u b e r sp r e c h e n k ö n n e n ,

w ieviele Mistkübel und we lc he M istkübel e r übe r sich

ergießen lassen mu ßte . Er ist jedoch der Meinung, daß die

Villacher Bevölkerung o hne hin noch e in e zu gu te M e inung

von der Pol i tik hat . Er w ill dieses wenige Positive, das

noch vorhanden ist , nicht au ch no ch ze rst o ren. W orau f

e r jedoch Be zug nehmen möc h te , ist d ie Ta tsac he , daß

es a n s cheinend auch ke i n Klima zwischen Stadtpolitik und

Landespolitik g ib t . Es gibt auch auf Landesebene Soziali­

sten. E s g ibt aber auch dort kein Gesprachsklima. Das ist

mit e i n G rund , w esh alb in die sem Lande die Dinge schief

laufen. Es kann der Bürgermeister ihm als Unternehmer doch

nicht klar machen, daß es so schwierig ist, Minderheitsei­

gentümer in e i ner Gesellschaft zu sein. Es gibt Millionen

Gesellschaften und e s g ib t M ill ionen Minderheitseigentu­

mer. Diese Gesellschaften funktionieren und erwirtschaften

Erträge für be id e — für die Meh rhe itseigentümer und für

die Minderheitseigentümer. Es ist das allerdings eine Fra­

ge de s K l imas. Dazu muß man miteinander reden. Er ist der

Meinung, daß es d ies e Chance noch gibt. Aus diesem Grund
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gibt es se it ens der ÖV P- Fraktion den Auftrag an den Bür­

germeister, sich auch um das Klima gegenüber dem Land Sor­

gen zu mac h en, um do rt die Interessen Villachs vertreten

z u k ö n n e n .

Es wurde ihm heute der Vorschlag unterbrei­

tet, er solle sich als Unternehmensreferent um eine Zusam­

menführung zw is chen Kelag-Gas u nd S t adt-Gas bem ü h en. Er

möchte nur e in e Ep isode anfuhren, um zu veranschaulichen,

wie es in V il lach ab la u ft. Er ist eines morgens über die

Villacher Drau brucke gefahren u nd ha t fe st g estellt, daß

auf den D rau bermen Gasleitungen ver l egt werden. Er wa r

der Meinung, d aß i n Ga sfr agen das Gaswerk der kompetente

Ansprechpartner wä r e . Faktum ist , daß der Bürgermeister,

ohne mit d em G a swerk Rücksprache zu halten, der Kelag die

Leitungsrechte eingeräumt ha t , auf den Draubermen Versor­

gungsleitungen zu v er l egen. Ma n s i e ht also, daß der Bur­

germeister in dieser Frage nicht festgestellt hat, die Ke­

lag m üsse mit dem Gaswerk daruber sprechen. Es wurde auch

nicht d as G a swerk d arü ber befragt, ob dies der Strategie

des Gaswerks entspricht. Der Bürgermeister entscheidet und

gibt d i e G enehmigung. Das ist nur ein Hinweis darauf, wie

schwierig es is t , in d ie ser Stadt ein städtisches Unter­

nehmen zu füh ren . Der Bürgermeister trifft auch in diesem

Bereich Entscheidungen über die Köpfe der Verantwortlichen

h inweg .

Es wurde heute der Vo rstandsdirektor d e r

F irma Heraklith, Her r Kan zi , zit ie rt . Er m öch te n un

ebenfalls jemanden zitieren. Es hat vor nicht allzu langer

Zeit, und zw ar vergangenen M itt woch, eine D isk u ssion in

der Wirtschaftskammer in V i l lach st at tgefunden. Dort hat

sich Herr Tschemernjak zu Wort gemeldet. Diese Wortmeldung

w ar im ge naue n W or tlau t in de r Ze itu n g zu lesen .

Herr Tschemernjak hat no c h h inzugefügt, e r ho f fe, daß er

keinen Schaden du r c h diese A uss age hat. Heute ist eine
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seiner Meinung n ac h — "Q ua si "-Entgegnung in de r K l e inen

Zeitung zu lesen . Er ist s i cher, d aß He rr Tschem ernjak

das n icht von sich au s en tg egnet hat. Er will damit nur

zeigen, wie schw ierig es ist , in V i ll ach Äußerungen zu

t ä t i g e n .

Die Ö VP -Fraktion ist der Meinung, daß Vil­

lach durch d iesen Verkauf keine reiche Sta d t wird . S ie

wird n icht reicher a ls v o rher, ha t v ielleicht aber mehr

bares Geld. A u f d ie Frage , ob d er Ve rkau f no tw en dig

ist, ha t di e F in an zreferentin keine Antwort gegeben. Die

Finanzreferentin hat jedoch ausgefuhrt, daß man mit diesem

Geld v i e l gestalten kan n . Er ist jedoch der Meinung, daß

es Villach derzeit nicht notwendig hat, die Aktien in die­

ser F orm zu verkaufen. Aus Sicht der ÖVP-Fraktion hat die

Stadt Villach nach dem Verkauf der Kelag-Aktien nicht aus­

g eso r g t , s o n d e r n a u s v e r k a u f t .

Frau Gemeinderätin LAb . Steinkellner be ­

g rüßt d ie n amentliche A b st immung, denn dadu rch wird e s

möglich, da ß fü r komm e nde Generationen dokumentiert ist,

wer für d ie s e Stadt verantwortungsbewußt und vorausschau­

end g ed a cht hat . E tw a s ist ihr bei den Wortmeldungen des

Bürgermeisterduos besonders aufgefallen. Der Bürgermeister

und die Finanzreferentin sprechen immer von der Vergangen­

heit, beweihräuchern s ic h gegenseitig, loben ihre Arbeit.

Was ih r jedoch feh lt , sind d ie Z u kunftsperspektiven. Wo

sind d ie se? Wie sich ert man d ie S tadt ? Wa s g esc h i eht

nach dem V erk auf? Es wi rd so da rgestellt, als ob mit der

Gründung e in e s Fonds fü r a lle Zukunft alle Risken ausge­

schaltet wären. Tatsächlich wäre es möglich, daß damit die

M alaise e rs t beginnt. In d i esen Tagen feiert man den 70 .

Geburtstag des österreichischen Schilling. Allen Prognosen

nach w i rd ma n d en 8 0 . n ich t mehr erleben. Der Präsident

des e ur opäischen Währungsinstitus h äl t es nach einer vor

zwei Tagen in Frank furt gehaltenen Red e für wahrschein­
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lieh, d a ß zumindest e in T eil der EU-Länder bis zum Jahre

1999 d i e im Maastricht- Vertrag festgelegte Währungsunion

v erwirklicht. Dies b ede utet, daß auc h Österreich — d er

Schilling gehört zu d e n stabilsten Währungen in der Union

den Ecu einführen wird. Währungsreformen haben noch nie

in der Geschichte Vorteile für Sparguthaben oder veranlag­

te Gelder geb r acht, auch w en n sie mu nd e lsicher angelegt

waren. Bei der Währungsreform zum Ecu werden sich interna­

tionale Finanzgurus leicht tun, eventuellen Abwertungsver­

lusten zu entgehen. Sie transferieren ihr Kapital für kur­

ze Zeit in die USA oder nach Japan und kehren dann zurück,

wenn alles ge la u fen ist. In m ü ndelsicheren Veranlagungen

gebundene Ge lder jedoch können nicht ad hoc und vor allem

nicht oh n e Genehmigung auße rhalb die EU gebracht werden.

Sie w er den also vo l l in den "Genu ß " vo n W ährungsre­

form-Nachteilen kommen. Es wäre gegen alle wirtschaftliche

Vernunft, in so l chen Zeiten von einer Veranlagung in eine

andere zu w ech seln. Ein V erk auf von Teilen des Aktienpa­

ketes w ä r e zu verantworten, hätte die Stadt bahnbrechende

zukunftsweisende Quantensprungsprojekte vor. Davon ist bis

dato n ic hts bekannt. Dam it kommt sie zum taktischen Be­

reich. Ein Teilverkauf wäre zu rechtfertigen, wäre Villach

in einer Notsituation. Auch das ist nicht der Fall.

Zum demokratiepolitischen und sozialpoliti­

sehen Aspekt: Gen e rationen von V il l achern und Kä rnt nern

haben d ie ses Vermögen Ke lag aufgebaut. Bei Wind und Wet­

ter, Sturm u nd S c hnee muß ten Leitungen repariert werden,

d er Kraftwerksbau vo ra ngetrieben und Le itu ngen v er le g t

werden. Es w ar n ic ht so w ie heute , wo Ma sch in en zu r

Verfügung stehen, d ie es in den Anfangszeiten — zu Beginn

dieses Jahrhunderts — n ich t g ab . Daher ford ert die FPÖ­

Fraktion e in s o rgsames Umgehen mit diesen Vermögenswerten

und kein Du rc hpeitschen sozialistischer Vo rst ellungen in

wenigen Stunden, o hn e vo r her die B e v ölkerung Villachs zu

befragen. Man müß t e dem Bü rg e rmeister für se i n e einsame
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Entscheidung ansonsten Verantwortungslosigkeit und Leicht­

sinn, ja L eichtferigkeit vorwerfen, wofür die Bevölkerung

ganz bestimmt kein Verständnis haben wird. Nur leider wird

es d ann zu sp ä t s e in. Ein Rückkauf wird nie mehr möglich

s ein .

Sie möchte die Stadt mit einer Familie ver­

gleichen. Kein verantwortungsbewußter Familienvater würde,

ohne d ie F amilienmitglieder zu b efragen, von der Familie

erarbeiteten und wohl durchdacht angelegten Familienbesitz

verkaufen. Der Bü rgermeister w il l große, ja die größten,

Vermögenswerte, die diese Stadt besitzt, in einer einsamen

Entscheidung — u nd e s ist e ine einsame Entscheidung ohne

jede vorherige Einbindung der anderen Fraktionen — verkau­

fen. Die F PÖ - Fraktion wurde, obwohl sie 34 % Wähleranteil

in Villach hat , vom Bürg e rmeister nie in en tsch eidende

Gespräche eingebunden, obw ohl sie jederzeit zu Gesprächen

bereit g ewe sen wäre. Die Mitglieder der SPÖ-Fraktion müs­

sen sich daher nicht wundern, weshalb das politische Klima

in dieser S tad t so sch l e cht ist. S ie m öchte auch darauf

aufmerksam machen, da ß die vom Bürgermeister konstruierte

G egnerschaft V ill ach und Land Kärn te n ang es ichts de r

schwierigen Situation im L a nde nic h t verantwortbar is t .

Sie w irft dem Bürge rmeister vor, d aß e i ne so w icht ig e

A ngelegenheit ohne D eba tte und ohne D isku ssion in de r

Bevölkerung und in den politischen Gremien durchgepeitscht

w erden so l l , was b ei ihr den V e rdacht w eckt , d aß de r

Bürgermeister und di e Finan zreferentin — und nur d ie se

beiden haben entschieden — demokratisches Denken vermissen

lassen, denn wer überzeugt davon ist, das richtige zu tun,

scheut die Diskussion und die politsche Auseinandersetzung

n i c h t

Das V er halten des Bu rg e r meisters erinnert

s ie fatal an gew is s e ge sch eiterte Sy s t eme . Se lbs t in

diesen mußte da s P o l itbüro be fr agt werden. G ab e es me hr
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Zeit zu r D iskussion, hätte sich m ög licherweise der W eg

als r i c htig erwiesen, de r von Fachleuten aufgezeigt wird

nämlich die Inte gration der Stromversorgung in die be­

stehenden Infrastrukturen, w as letztlich zur Gründung von

Stadtwerken füh ren könnte. In jedem Fall fordert die FPÖ­

Fraktion die Durchführung einer Volksbefragung. Im Vorfeld

dazu so l l jeder seine Argumente deutlich machen. Eine von

der gesamten V il l acher Bevölkerung ge tr agene Lösung wird

dann d as E rgebnis sein. Der Burgermeister bezeichnet sich

als De m okrat. Wenn er d as ern s t nimmt, müß te er e iner

Volksbefragung zustimmen.

Gemeinderat S itzer wird sich hier im Saale

u nd au ch vo r d er B evö l kerung nic ht zu e ine r A u ssa g e

darüber hinreißen lass en, wer eigentlich hier im Haus das

Klima v er g iftet hat. Es m ü ßte sich jede Frak t ion einen

Spiegel vorhalten. E s g ib t in jede r Frak t ion gew is se

Brunnenvergifter. Auch er i st sch o n au s dem G e meinderat

ausgezogen, weil ihm g ewisse Wortmeldungen nicht zugesagt

haben. D ie h eutige Sit z ung ist b eso nders w ich t ig . De r

Gemeinderat ha t h e ute zu ent scheiden, was mit dem Vermö­

gen, das d ie v o rhergehenden Generationen aufgebaut haben,

geschehen soll. Es ist höchste Zeit, daß die Bürger dieser

Stadt einen Nutzen aus de m Flei ß und dem Sparwillen der

vorhergehenden Generation ziehen können. Die Stadt Villach

hat sich se in erzeit dem A u fruf des Landes Kärnten, nach

dem K rieg eine geo r dnete und g eme insame Energievorsorge

s icherzustellen, nicht v ers chlossen, son d ern ha t e ine n

ü bersichtlichen Be it ra g ge leis tet . D ie S tadt V il la c h

bekam für e in en Zeitraum von 4 0 J ahr en S 1 9 .44 5 .000,-­

ausbezahlt. W e n n ma n d as h o chrechnet, w är e das pro Jahr

knapp eine ha l be Million. E s ist beka n nt, was man m it

e iner halben M ill ion Schilling heu te machen kö nn te . Es

wäre nicht e inma l mög l i ch , fü nf Häu s er an den Ka na l

anzuschließen. Der Differenzbetrag von S 18.060.000,-- auf

S 32.505.000,-- wurde zu r K a pitalsaufstockung de r Ke lag
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einbehalten. Der Zweck wurde erreicht. Die Stromversorgung

Kärntens k a n n al s g es i chert betrachtet werden. Die Kelag

steht, we nn m an d ie v ersch iedenen pa rt eipolitischen

Eingriffe in die Geschäftsführung außer Betracht laßt, als

ein g es undes und modernes Stromversorgungsunternehmen da.

Für die Villacher Bürger wird es nunmehr Zeit, die Früchte

ihres Zu s ammenarbeitswillens zu ern t en. Ein potentieller

Käufer ist b e reit, Villachs Geschäftsanteile an der Kelag

zu e i nem fairen Pre is aufzukaufen. Un ter der Vorausset­

zung, d a ß d ieses G e ld — näm lich S 1,4 Mrd. — vernunftig

angelegt w ir d , ist ein jährlicher Zinsertrag von S 80 bis

S 100 Mio. zu erwarten. Mit diesem Geld kann die Villacher

Stadtverwaltung für ihre Bürg e r Maßn a hmen set z en , d ie

andernfalls e rs t v iel sp äte r o der m it e iner w e ite ren

Verschuldung erreicht hätten werden können. Obwohl Villach

für künftige M aßn ahmen praktisch kostenfrei Investitions­

mittel zur Ve rf ügung hat, bede utet das aber gleichzeitig

einen ständigen Abbau an Finanzschuld und dadurch eine zu­

sätzliche L iqu idität von mehreren Millionen Schilling pro

Jahr. Den Einwand, daß durch den Verkauf der Kelag-Anteile

die Kärntner Stromversorgung schlechter werden würde, laßt

er nicht g e lt en. Es is t n i cht Aufgabe der Stadt Villach,

die Kärntner Stromversorgung sicherzustellen. Mittlerweile

möchte das Land Kärnten seine Anteile ebenfalls verkaufen.

E ine Vo lksb e fragung zu d ie s er Ang e l egenheit ist e in

völliger Nonsens. Die Bevölkerung muß erwarten können, daß

die von Fach leuten beratenen Geme indevertreter das beste

für di e Stadt wo llen und tun. Das schlechteste Argument,

um einen a llf ä lligen Verkauf zu v er hindern, ist, daß man

durch Zuw a rten einen noch höheren Erlos herausholen könn­

te. Schon so manches Geschäft kam nicht zustande, weil der

Verkäufer g ebo ckt hat und überreizt hat. Die vorliegenden

Expertisen erge ben, daß das Verkaufsangebot fair und kor­

rekt is t . Ein weiteres Zuwarten bringt fur die Stadt Vil­

lach Millionen-Verluste an entgangenen Zinsen aus dem Ver­

kaufserlös. De r V o llständigkeit h a lber weist er auch auf
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die Fad enscheinigkeit der be iden Parteien, d er O VP- und

der FPÖ -Fraktion, hin, denen es a uf L a ndesebene mit dem

Verkauf der Ke l ag nicht schnell genug gehen kann und hier

in Villach mö ch ten dieselben Part eien die Erfullung ver­

schiedener sozialer u nd in f rastruktureller Wü nsc he blok­

k ie r e n .

Aus a l l diesen Übe r legungen und au s d em

S tudium der ihm v o rliegenden Expe rtisen kommt er z u d e m

Schluß, daß die Stadt Villach so rasch als möglich veräu­

ßern sollte. Un ter der Voraussetzung, daß der Verkaufser­

lös optimal ange legt wird, st i mmt er aus liberaler wirt­

schaftspolitischer Sicht dem Verkaufsantrag zu. Gleichzei­

tig reg t er an , daß beim jährlichen Budget klar ersicht­

lich gemacht werden soll, was mit dem jeweiligen Zinserlos

gemacht wird. Zum S c hluß mö chte er der Hoffnung Ausdruck

verleihen, d aß der Kelag - Verkauf sich fur d ie kü nft i ge

E ntwicklung V illach s bes se r au sw i rken mög e , a ls d e r

seinerzeitige Beschluß zur V e räußerung der Anteile an der

Villacher Sparkasse. Die vornehmste Aufgabe einer Gemeinde

ist es, für seine Bürger und für nachfolgende Generationen

eine lebenswerte u nd de m Flei ß der Bü rger entsprechende

Lebensgrundlage zu e rst ellen. Das Anhäufen von Geldern in

irgendwelchen Beteiligungen ohne Zinserträge ist dazu kein

geeignetes Mittel.

Abschließend möchte er beme rke n, daß e r

vielleicht zur Po li tik noch e in e andere Einstellung hat,

und zwar "nicht gegeneinander, sondern miteinander". Alle

Mitglieder de s G e meinderates haben ein Ge lö b nis auf die

Stadt abgelegt und haben vom Wähler den Auftrag, zum Wohle

der S tadt zu arbe i ten. Kritik ist b e rechtigt, Unzuläng­

lichkeiten müssen abgestellt werden, aber man muß auch die

Größe besitzen, po s it ive Aspekte des politisch Andersden­

kenden anzuerkennen. Nur so kann man erfolgreich sein.



916

Gemeinderat Luser möchte heu t e als verant­

w ortungsbewußter Gem ein derat zu den M itg l i edern de s

Gemeinderates sprechen. Seine Entscheidung wurde nicht auf

Grund roter, b lau er, schwarzer oder gruner Gesichtspunkte

gefällt, son d ern bei ihm z a hlt allein das A rgu m ent. Er

sagt nicht "ja" deshalb, weil ein anderer "nein" sagt oder

umgekehrt. Er hat sehr bewußt und in voller Verantwortung

seiner Tätigkeit Soll und Haben abgewogen und ist deutlich

dazu gekommen, daß e s zu eine m V erkauf kommen soll, und

zwar aus zw e i für ihn we s entlichen Grunden. Der Beschluß

des L an dtages vom 8 .7 . ist bekannt. Dort wollte man 49

der L an desanteile verkaufen. D as he ißt, daß das Land von

s einen 68 % 4 9 % ve rkauft; d ie S tädte und das Land m i t

17 % würden d ie Me h rheit v on 5 1 % beh a lt en. E r möc hte

nicht den Teufel an die Wand malen, mochte den Gemeinderat

aber a uf fo lgendes hinw eisen. Was wäre, wenn der Verbund

oder vielleicht d ie B ayernwerke 4 9 % h ä tten, d ie se dann

beispielsweise an die Gemeinde Feldkirchen ein Überangebot

richten wü rden und die Gemeinde Feldkirchen ihre 2 % ver ­

kaufen würde, was durchaus im Bereich des Möglichen liegt?

Es w ü rde die M eh r heit zum Bun d oder zu den Bayernwerken

übergehen und in Kärnten würde der Strompreis von anderen

diktiert werden. D ieses Argument sollte ebenfalls zählen,

da e s e ine Gefahr bedeutet. Die Stadt Villlach hat in den

letzten Jahren nie Dividenden bekommen und ein neuer Mehr­

heitsbesitzer würde es si c herlich so d re hen kön nen , daß

keine Dividenden mehr abfallen. Bei einer etwaigen Kapita­

lerhöhung müßte d ie S t adt Villach entw eder bezahlen oder

sie würde systematisch an Prozenten verlieren.

Er möchte n un z u dem Vo r schlag betreffend

Stadtwerke S te l lung beziehen. Er gest eht vollkommen ein,

daß es e in s eh r ve rn ü nftiges Ansinnen wa r e , Sta dt werke

in Villach zu ins tallieren. Der Bürgermeister hat bereits

anläßlich der Diskussion der Kleinen Zeitung festgestellt,

daß d a s w a hrscheinlich der beste Vorschlag ware. Auch die
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VIG-Fraktion und S tad trat Pacher sind dieser Meinung. Man

sollte je d och realistisch bleiben. Er betrachtet die zwei

grünen Gemeinderäte als wirklich anständige und nette Men­

schen, in d i esem Punkt sind sie jedoch nicht realistisch.

Auch Stadtrat Pacher ist es nicht. In der ganzen Welt wer­

den Betriebe zusa mmengeschlossen, um effizienter zu sein .

H ier würde man gen a u da s G ege n teil tun. M an m a cht d ie

Rechnung h ie r ohne den W i rt ; u nd der Wirt ist letztlich

das L and Kärnten. W enn die S tadt V i llach es scha ff en

würde, ih r e 25 % Ke la g -Anteile vom L an d loszulösen, so

wäre d as fü r d ie restliche Kelag ein Wahnsinn. Die Kelag

hatte im vorigen Jahr etwa S 100 Mio. Abgang. Ein Loslösen

würde bedeuten, da ß di e Sta d t Villach ein V ier tel davon

übernehmen mußte. Er g ib t jedoch zu , daß m an , wurde man

die 25 % an d ie Stadt V il lac h ube rt ragen, S tad twerke

errichten könn te , d ie effi z ient a rb e iten wü rd en . D ie

Stadtwerke wären deshalb effizient, weil Villach der beste

Stromabnehmer ist un d we il die Arbeit der Kelag in einem

dicht beb a uten Gebiet we se ntlich einfacher is t , als auf

dem Land. Was würde jedoch mit den restlichen Kelag-Antei­

len geschehen? Wur de diese Kelag wirtschaftlich uberhaupt

tragbar se in ? Es würde in weiterer Folge bedeuten, daß es

eine Kelag gäbe , d ie nur von den 51 % des Landes Kärnten

getragen wäre . D ie Ke lag wü rde w irt s chaftlich n icht

mehr existenzfähig se i n . Da s wu rde bed eu ten , d aß de r

Stromzahler in Ar ri a ch, in der Einöde und in Heiligenblut

wesentlich me hr Stromkosten zu za hl en ha t . Da her ist

es be i a ller Symp a thie für den V o rschlag der Errichtung

von Stadtwerken u nre a listisch, denn ke i n Abgeordneter im

Kärntner Land tag — und auch kein sozialdemokratischer Ab­

geordneter im Landtag — könnte einer solchen Auslösung der

Kelag für d ie S t adt Villach seine Zustimmung geben. Daher

ist dieses Thema seiner Meinung nach für die Stadt Villach

u nrealistisch. Er mö chte abschließend d ie B i tte an a lle

Mitglieder des Gerne'nderates richten, persönlich und nicht
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nach par teipolitischen Gesichtspunkten zu entscheiden und

bei de r Entscheidung an Villach zu denken. Die Mitglieder

des Gemeinderates sollten mit "ja" stimmen.

Gemeinderat Luser verläßt um 13 .30 Uhr die

Sitzung. A n seiner Stelle nimmt Gemeinderat Bertel an der

Sitzung teil.

Gemeinderat Ma . Rau führ t aus, daß vorhin

d avon gesprochen wu rde, die S PÖ - Fraktion würde ü ber d i e

Interessen der and e ren Fraktionen hinwegfahren. Er möchte

die Dinge doch ins rechte Lot bringen. Was der Gemeinderat

heute am ve rmut l ichen Sch lu ß punkt d ie se r D isk u ssion

erlebt, ist tatsächlich der Kampf David gegen Goliath. Der

Goliath ist jedoch nicht in V il lach, sondern der Goliath

ist da s Land Kärnten. David ist nach 47 Jahren des Still­

haltens aufgestanden. David ist aufgestanden, um gegen Go­

liath anzutreten, weil ein unseliger ÖVP- und FPÖ-Beschluß

des Lan dtages ihn vor d i ese T ats achen gestellt hat. Was

hat denn e ige ntlich die ÖV P und die FPO dazu bewegt, daß

sie i m L a ndtag diesen Beschluß vom 8. 7. 1993 gefaßt haben?

Die Diskussion de r K l einen Zeit ung am Mittwoch hat es an

den Tag g ebr acht. Dort hat L andeshauptmann D r . Z e rnatto

zugegeben, da ß e r da s Bu dget 1995 nicht me hr ab de c k en

können wird. Es g ibt A ussa gen eines FPÖ-Abgeordneten des

L andtages, wonach im J ah r 19 97 das Land Kärnten S 1 Mrd .

Schulden hab en werde. Die Ursache liegt in einer explosi­

o nsartigen Ausgabenpolitik d es L andes . Da s L an d h at a ls

einzigen Ausweg und auf Grund des 1987 vom Bund novellier­

ten Verstaatlichungsgesetzes d ie C hance bekommen, zu Geld

zu kommen, indem es Anteile an der Kelag verkauft. Das ist

die wahre Ursache und der Verursacher. Er möchte das Zitat

von Goethes He xe nmeister hier bringen: "Herr, die Not ist

groß — d ie Ge ist er, die ich r i ef, we rd ' i ch n un n ich t

los". Dieses Z itat verfolgt die Damen und Herren der FPÖ­

und ÖVP-Seilschaft.
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Tatsache ist, daß Bürgermeister a.D. Serei­

nig im J ah r 1 947 ge sagt hat, es sei notwendig, jederzeit

vor die Bevölkerung hintreten und sagen zu konnen, daß die

Gemeinde alles ge t an hat, um sie vor Schaden zu bewahren.

Seiner Meinung na c h kann man Bürge rmeister Manzenreiter

diese Worte g en au so in d e n Mund legen. Dieser hat alles

u nternommen, um aus d iese r Situ a tion S ch a den fü r d ie

Stadt abzuwenden. Dazu ein paar Zitate. "Selten noch lagen

Schwarz und B la u s o d aneb en , w ie b eim Kelag -Verkauf",

schrieb Christoph Biro am 28.7.1993 in der Kronen Zeitung.

Der Beschluß der FPÖ erfolgte ohne Villach und die anderen

beteiligten Gemeinden. Villach hat erkannt, was jetzt pas­

sieren würde, und ha t richtig und rasch und in der rich­

tigen S it u ation recht gehandelt. Der Bürgermeister hat so

gehandelt, w ie es auch in den wirtschaftlichen Grundlagen

der S tadt steht. D ie G emeinden sind vom Gesetzgeber ver­

pflichtet, in ve rm ögensrechtlichen Fragen nach kaufmänni­

schen Gesichtspunkten zu verfahren. Die Wirtschaftlichkeit

ist also e in G e bot. Was aus Dummheit oder Uberheblichkeit

oder Schuldennot von den beiden Landtagsparteien beschlos­

sen war, drohte jedenfalls jetzt sich gegen die Syndikats­

gemeinden zu r ic hten. Daher hat sich die Stadt entschlos­

sen, ebenfalls zu m V e rkauf an zu treten. Er z itier t d ie

Aussage des Abgeordneten Dr. Strutz von der FPÖ vom 22 .9.:

"Der V er kauf durch die Städte entspricht der Veruntreuung

von Lan desgeld". Das, wa s di e Städte einmal eingebracht

haben, be z e ichnet dieser bereits als Landesgeld. Das Geld

der S tä dte hat som i t kein "Ma s cherl" mehr. Das, was die

S tädte e in mal als V erm ögen eingebracht h aben , ist fü r

Landtagsabgeordneten Dr . St r utz Eigentum d es L a n d e s , d a s

nach Beliebigkeit ausgegeben werden kann.

Villach forderte dann die Rücknahme des Be­

schlusses usw. D ie G e nesis dieser Geschichte ist bekannt.

Es wurde vorh in Bürgermeister Mo ck a us St. Veit zitiert.
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D ieser hat fes t gestellt: "Die Vor g angsweise der FPÖ und

ÖVP ist ung e heuerlich. Ö VP und FPO hab en im Land tag

150.000 S teur z ahler über rollt un d brü ste n sich , für

Kärnten zu se in ." Der Jour nalist Kofler sch r ieb in d er

Kleinen Ze itung: "Ein Momen t ist sehr au fsc h lußreich,

nämlich, daß g erade jene Pa rt eien, d ie zen tr a listische

Tendenzen ab le hnen, in d ie s em Fall be im V erkau f v on

Landeseigentum an den Verbund sind. Wenn es ums Geld geht,

hört also nicht nur die Gemutlichkeit auf, auch Prinzipien

werden wie he i ße Kartoffel fa llen ge la ssen." U nd wen n

d ie Mitglieder des G emeinderates d er M e inung sin d , da ß

e s eine no c h unabhängigere Ze itung g ib t , dan n zit ie r t

e r die Sa lzburger Nachrichten: "D er F PO - Obmann H aide r ,

bekannt fü r s e ine Überraschungen, hat wieder einmal seine

Meinung um 1 8 0 Grad gedreht und findet das naturlich. Der

Landtagsbeschluß zum V e rkauf der Kelag sollte modifiziert

werden, tat er am Freitag kund. Es ist seine Idee gewesen,

49 % der Kelag dem Verbund anzubieten und mit den Milliar­

den Kärntens Energieschlaraffenland ausbrechen zu lassen."

Auch d i e ÖVP kommt nicht so gut weg: "Aber wenigstens die

ÖVP-Abgeordneten könnten das nächste Mal denken, bevor sie

das Händchen heben." Soweit die Salzburger Nachrichten vom

3 1 . 7 . 1 9 9 3 .

Was dann g esc hah, ist beka n nt. Es gab ein

professionelles Team, da s s ich damit beschaftigt hat, wie

d ie Stadt am b es ten au s di eser S itu ation und fu r sich

Gewinn erzielen ka n n . Es ste llt sich d ie F r age, was die

Parteikollegen der Stad träte Lads tätter u nd Pa ch er im

Land z ur heutigen Ste l lungnahme dieser b e iden Stadträte

sagen. Stadtrat Ladstätter un d S t adtrat Pacher v ert reten

heute La n d esinteressen und ke ine Stad t interessen. Fü r

jene, de nen seinen Au s f ührungen bis jet zt vielleicht zu

chronologisch und g e schichtlich waren, mochte er nun eine

plakativere A u ss age tätigen. Am he u tigen Tag, an dem die

S tadt Villach nach e ine inhalb Jahren dank dem V erh an d ­
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lungsgeschick des Bürgermeisters, der Finanzreferentin und

des T e ams eine stolze Ernte einfahren kann, glauben viele

des FPÖ-ÖVP-Verbundes, d ie da fur weder geackert, gedüngt,

gesät, ge j ä tet noch g ego ssen haben, da ß s ie ang eb l ich

bessere Rezepte haben, wie man bessere und größere Kartof­

feln erntet. Er is t der Me inung, daß von den Mitgliedern

der FPÖ- und der ÖVP-Fraktion so manche Unsicherheit über­

spielt w i r d — fre i n ach Nestroy's Posse "Der Zerissene".

Die Mitglieder d ie ser beiden Fra k tionen wurden von ihren

Kollegen im La n d Kärnten v or d ie Wah l ge stel lt . We nn

sich Stadtrat Pacher heu t e beleidigt zuruckzieht, so paßt

ihm d i ese Rolle n icht . Heute wä re vi elleicht eine etwas

verantwortungsvollere Haltung e ines Villachers notw e ndig

g ewesen .

Er hat sich Notizen zu den einzelnen Wort­

meldungen gem ach t . Geme inderat Mag. Burian ste ll t d ie

K elag als e in g e sundes Unternehmen hin. Er stimmt dem zu .

Warum wollen dann die FPÖ und die ÖVP im Land Kärnten 49

a n de n Ve r b u nd v e r k a u f e n ?

"Ein Politiker muß mehr als Kaufmann sein".

Er stimmt d ie ser Aussage zu , aber w enn ein Po lit i ker

erkannt hat, daß der Stadt, die er vertritt, das Fell uber

die Ohren gezogen werden soll, dann muß er wohl reagieren.

Zuerst muß ma n n ä m lich den Bär erschießen, bevor man ihm

das Fell abziehen kann. Über das Fell, das man gut verwal­

ten wird, ist allemal noch Zeit zu reden.

Es wu r d e d av o n ge s p r o c h e n , d a ß d i e

Stadt Villach ihre An te ile an d er Ke lag im T op f de s

Landes Kärnten behä lt . D azu ist fest zu s tellen , d aß

auch e i n e Fessel au s G ol d e ine Fessel ist . V ie ll e icht

kann Stadtrat Pacher auf se i ne Ko lle gen im L and Kä r nten

einwirken, damit de un se l ige Beschluß zurückgezogen wird.

Die SPÖ-Fraktion hat es vergeblich versucht. Bemerkenswert
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i st a uch , da ß S ta dt rat Pacher nach eine i nhalb J ahre n

a ls Stadtwerkereferent heu te mit Ener g ievorschlägen vo r

d ie Öffentlichkeit tr itt . Der Au ss age, es g abe bes ser e

Möglichkeiten, sein Kapial anzulegen, als einfach das Geld

zu lukrieren, stimmt er zu. Er ist jedoch der Meinung, daß

damit d ie F inanzreferentin und a lle Berater unterschätzt

werden. Die Villacher werden das Geld nicht irgendwo unter

dem Kopfpolster aufbewahren.

Frau Gemeinderätin LAbg. Steinkellner h at

erklärt, daß si e e in em Verkauf zustimmen wurde, wenn die

Stadt es notw endig hätte zu verkaufen. Frau Gemeinderätin

LAbg. Steinkellner ist Ge sc häf tsf rau. Sie so l lte einm a l

versuchen, ihr Ve rm ögen zu verkaufen, wenn ihr das Wasser

bis zu m Hals steh t . Welchen Be trag würde sie dann dafür

e rha l t e n ?

Frau Gemeinderätin LAb . Steinkellner in ­

formiert, daß sie von Teilen gesprochen hat.

Gemeinderat Ma . Rau f ährt fo r t, daß ih m

aus der Disku ssion de r K le ine n Ze it ung nach d rücklich

die Frage von W irtschaftsredakteur Winkler in Erinnerung

geblieben ist. Red a kteur Winkler hat Stad trat Ladstatter

gefragt, we lche Einstellung dieser zum Kelag-Verkauf hat.

Er hat se lten gesehen, daß s ich jem and so gewunden hat,

wie Stadtrat Ladstätter. D ie Antwort war: "Wir warten auf

eine Volksbefragung. W e n n da s Vo lk ja sag t , sind wi r

dafür, wenn das Volk nein sagt, sind wir dagegen". Das ist

bestenfalls eine Cham ä leontaktik, die m an in d iesem Fall

jedoch nicht e in s chlagen kann. Auch die Tintenfischtaktik

der ÖVP -F raktion — sich zurückzuziehen und die Dunkelheit

abzuwarten - ist in d ie sem Fa ll n icht de r Weg , den die

Stadt Villach in Zukunft gehen sollte.
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Bürgermeister Manzenreiter ubernimmt wi eder

d en V o r s i t z .

Stadtrat In . Klamt füh r t au s , da ß se in

Vorredner in Fr age ges t e llt hat, ob d ie Vo lks befragung

ein de m okratisches Mittel sei. Seiner Meinung nach ist es

sogar sehr d emok ratisch. Wenn die Villacher Burger erklä­

ren, daß s ie die Kelag nicht verkaufen wollen, dann haben

die Mitglieder de s G emeinderates das zu respektieren. Das

ist pure Dem o kratie. So etw as anzuzweifeln, laßt Gemein­

derat Mag. Raup in e in em eigenartigen Lich t ersc h einen.

Am 6.9.1993 hat es eine Podiumsdiskussion im Kelag-Haupt­

g ebäude in K lage n furt g eg e ben . Der Bürge rmeister ist

am P o d ium gesessen, er s elbst w ar un t er de n Zu höre r n.

Unter anderem ha t de r d am a l ige Landeshauptmann-Stellver­

treter Dr. Ambrozy ausgeführt, d aß di e Ke l a g eine Pe r le

ist. B ür germeister Manzenreiter hat immer nur vom Gesetz

des Handelns, vom Handlungsbedarf und von Gefahr in Verzug

gesprochen. Er selbst hat in seiner Wortmeldung festgehal­

ten, d a ß ma n d ie s e Perle, die Kelag, aufnehmen müßte und

daß ma n ih r e ine neue Fass ung geben mußte. Er hat damit

gemeint, daß d ie S t rukturen der Kelag in Ordnung gebracht

werden m üs sen und daß di e Kel a g wettbewerbsfähig werden

muß. Un t e rstützt war er durch einen Artikel des Professor

Dr. Bodenhöfer, der am 17 . 11.1993 i n de r Kl einen Zeitung

erschienen ist. Dar in hat D r . Bodenhöfer ausgeführt, daß

die S trompreise in Österreich ungefähr den Durchschnitts­

preisen der ausgewählten deutschen Gesellschaften entspre­

chen, obwohl d ie se Gesellschaften nicht über preisgunsti­

gen Strom, über Energie aus Wasserkraft, verfugen. Es wird

immer so g etan , als wären die Mitglieder der FPÖ-Fraktion

Zerrissene. Di ese sind keine Zerrissenen, er nimmt jedoch

an, da ß — um in de r Lite ratur zu b le i ben — in der SPÖ­

Fraktion die Verschwender sitzen. Er zitiert nun kurz eine

presseaussendung, di e er am 2 3. 11.1993 als Umweltreferent

der Stadt Villach gema cht hat: "Die Kelag-Aktien waren in
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der Vergangenheit fur Villach sicher keine schlechte Wert­

anlage. Nach Inkr afttreten de s V ers t aatlichungsgesetzes

haben w ir fü r d ie m it 40 M il lionen Schilling bewerteten

V illacher Elektrizitätswerke im J a hre 1952 rund 1 0 M il­

lionen Schilling fu r de n Bau de s Villacher Rathauses und

Aktien b ekommen, die heute im Milliardenbereich gehandelt

werden. Die K ela g -Aktien werden auch in Zukunft eine gute

Anlage sein , wenn e s ge l ingt, d ie Ve rwaltungsstrukturen

zu straffen und an die Stromproduktion anzupassen." Weiter

hat er au sg eführt, daß da s f e ingesponnene sozialistische

Netz es b is je tzt ve rh i ndert hat , daß V il lac h a ls

Großaktionär der Ke l ag auch die entsprechenden Dividenden

e rhielt. Die sbezüglich weiß er , wovon er sp r icht . We nn

früher ein Rechnungsdirektor festgestellt hat, daß er eine

Dividende haben möchte, d a n n ha t man i n de r dam a ligen

Struktur ganz einfach erklärt, daß das Geld im Betrieb be­

l as se n w er d en s o l l .

"Bevor der V i llacher Bürgermeister die Ke­

lag-Aktien abstößt, so l l er sic h da fur stark machen, daß

Villach d ie a u sstehenden Aktienerträge in Naturalleistun­

gen, sprich Gratisstrom, bekommt. Die Gefahr in Verzug ist

heute nicht mehr so groß; man könnte sehr viel aushandeln.

A ls Umweltreferent g e b e ich au ch z u b eden ken , daß w ir

als V il lacher mit den A k tien u nd der dam i t verbundenen

Sperrminorität ein Faustpfand fur eine positive energiepo­

litische Ent w icklung unserer Stadt aus d er H and geben ."

Diese Au ss age stammt vom 23.11.1993. Er hat diese Aussage

am 26. 1. 1994 sinngemäß im Geme inderat wiederholt. Er ist

stolz auf d ie k o nsequente Linie, die die FPÖ-Fraktion in

diesem J a h r verfolgt hat . Er hat auch keine Angst davor,

seinen N amen zu nennen, wenn er "nein" sagt, denn er sagt

" nein" zum A usv e rkauf der Sta dt Villach. H eu t e be ste h t

seiner M e i n ung nach G e fahr in V erzug für V ill a ch, aber

diese Gefahr geht vom Bürgermeister aus. Der Bürgermeister
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und dessen F rak tion sehen an sc heinend wirklich nu r m eh r

den Geldregen, de r i hnen den p o litischen Sp ie lraum de r

Vergangenheit wiedergeben soll.

Der Bürgermeister hat der FPÖ-Fraktion un­

terstellt, daß d ie se die Sta d t sturmreif schi eßen soll.

Er persönlich ha t d avon noch ni e etw a s gehört, er ist

auch nicht b ete iligt und es i s t das eine Diktion, die er

normalerweise n icht verwendet. Wenn man jedoch bei dieser

Diktion bleibt, dann ist der Beschluß, der heute herbeige­

führt wird, die Selbstsprengung der Stadt Villach.

Gemeinderat Samnitz möchte einleitend eben­

falls e twas zum Kli m a festhalten. Da s K l ima wa r bi s zu

der let zten Gemeinderatswahl ein sehr gutes Klima. Es war

ein Arbeitsklima zum W o hle V ill achs. Es s in d heute zwei

Gemeinderäte anwe send, die in der letzten Gemeinderatspe­

rionde noch tätig waren, und zwar Gemeinderat a.D. Gregorz

und Gem e inderat a.D. R ai mund. Beide w aren Gemeinderäte,

die in d er A rgumentation seh r ha rt, aber fa ir waren. Es

kommt ihm o ftm als so vor, als hätte Stadtrat Pacher unter

seinem Pult eine Kreide. Wenn dieser zum Rednerpult kommt,

redet er seidenweich, aber zwischendurch schlagt er einmal

hinein. Stadtrat Pacher hat vo rhin d ie so z ia ldemokrati­

schen Stadträte u nd G emeinderäte a ls T a ferlklassler b e ­

zeichnet. De r a rtige Aussagen tragen nicht zu einer Klima­

verbesserung be i . Weiters hat Stadtrat Pacher ausgeführt,

daß e ine Tafel her m uß, au f der o ben g roße Bu chs taben

sind u n d un ten d ie k l einen. Das bedeutet, daß es sich um

die Tafel e ines Augenarztes hand e lt. Damit w u r d e ausge­

drückt, daß a ll e , die s ic h heute für einen Aktienverkauf

s ind, kur z sichtig sind. Au c h da s trä g t nicht zu e ine r

K limaverbesserung bei. M it s e inen Au ss agen und m it d er

Vorgangsweise, wie er s ich zu d ies em Them a s tellt, ha t

Stadtrat Pacher d ie le t zte Wirtschaftskompetenz für seine

Partei abg e geben. Das Klima hat sich verschlechtert. Seit
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Stadtrat Pacher in le itender Funktion in die OVP-Fraktion

gekommen ist und es eine FPÖ-ÖVP-Einheitspartei in Villach

gibt, gibt e s das spr ic hwörtliche Villacher K lima nicht

mehr. Er hatt e mehrmals d en Ei ndruck, daß es d en D ame n

und Herren dieser beiden Fraktionen nicht um Villach geht.

Wenn d i e be iden Frak tionen heute w iede r g eg en V illa ch

stimmen, m uß e r dies e leider als ew ige Ne in -Sager ein­

s tu f e n .

Betreffend Fr au Gemeinderätin LAbg. Stein­

kellner we iß er nie , ob d ie se a ls G eme in deratin od er

a ls L a n dtagsabgeordnete spr ic ht , d enn es sch lag en

vermutlich zwei H erzen in de r en Brust. Fr a u Gemeinderä­

tin LAbg. Steinkellner hat davo n ge spro chen, d aß e ine

Volksbefragung durchgeführt werden muß. Die Mitglieder des

Gemeinderates müssen selbst Verantwortung tragen. Sie sind

für s e chs Jahre v on de r Bevö l kerung von Villach gewählt

und sind ve rp flichtet, Verantwortung zu t r agen. Die Mit­

glieder der FPÖ - Fraktion weichen jed och jeder sachlichen

Konfrontation au s und gehen auf Nebengleise. Sie sprechen

immer w ie der vom K lima , sind be i m Austeilen sehr gu t ,

aber beim Einstecken sehr schlecht. Daß diese FPÖ-Fraktion

diesen Weg g eh en wird, ha t s ich be re its in d er l e t zten

P eriode abgezeichnet. Es hat s ich abgezeichnet, als m a n

mit den Gem e inderäten Thaler, Spitzer und Co "abgefahren"

ist. Von de r Ö V P -Fraktion hätte er da s j e doch nicht ge­

dacht. Villach hat ein Klimabündnis mit Canchungo. Mit den

Schwarzen in Ca n chungo wa r e s leichter, ein Klimabündnis

einzugehen, als mit den Schwarzen in Villach.

Es s o llten sich a ll e an den Eid erinnern,

den s i e ge leistet haben . Bei der letzten Wahl trugen die

Sozialdemokraten d ie A u fschrift "Fü r V i llach — S PÖ " a uf

ihren Kap p en. Die S PÖ - Fraktion steht heu t e noch d azu .

Auch d ie anderen Fraktionen sind aufgefordert, zu und für

Villach zu steh en . In Zeiten eines Stadtrates Thaler oder
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eines Stadtrates Amtmann wä r e eine sach l iche Bearbeitung

dieses Themas zum Wohle der Villacher Bevölkerung sehrwohl

möglich gewesen. In dieser Zeit ist eine Autobahnumfahrung

gebaut worden. In dieser Zeit war es auch moglich, gemein­

sam die D ra u stufe zu tragen, die ebenfalls kein einfaches

Thema für Vi l lach war. Man sollte nicht Parteipolitik und

Parteitaktik vor Komm unalpolitik stellen. Das T hema ist

zu w i chtig. Die F PÖ - und d ie Ö V P -Fraktion so ll ten d ie

Koalition gegen V ill ach nicht weiter fortsetzen, denn die

Villacher Burger wo llen keine K la g enfurter Verhaltnisse.

Er weiß, wovon er spricht, da er als Villacher in Klagen­

furt ÖG B -Bezirkssekretär ist. D ie Stadt Villach bra u cht

einen G em e inderat, der Entscheidungen trifft. Sie braucht

aber auch ein en Bürgermeister, der Entscheidungen trifft.

Wenn e i n Bü rgermeister den Schneewalzer singt, ist das zu

w enig .

Der Beschluß v om 8 . 7 .1993 hat Villach eine

einmalige Chance gegeben. Der Gemeinderat der Stadt Vil­

lach sollte m it e inem geme insamen Beschluß das Vermögen,

das 1947 n a c h Klagenfurt tran sferiert wurde, wieder nach

Villach zurückholen. Mit einem positiven Beschluß wird die

praktische Enteignung von d amals rü ck gängig gemacht u nd

fließt das Kapital aufgrund geschickter Verhandlungstaktik

und de s r ichtigen Zeitpunktes mit Zinsen und Zinseszinsen

nach V i l lach zurück. In der D isku ssion geht und ging es

aber im mer um Millionen, Milliarden, usw. Was ihn an die­

ser Diskussion gestört hat, war, daß der Mensch bei dieser

Diskussion ve rn achlässigt wurde. De r Me n sch darf aber in

der heu t igen Zeit auc h nicht nur al s Pro du ktionsfaktor

gesehen w erd en . Die SPÖ-Fraktion hat während der gesamten

Zeit V e r antwortung für M en s chen, das he i ßt also fur die

Kelag-Bediensteten, bewiesen. Er möc hte n ich t un erw ä hnt

lassen, daß die M i tarbeiter der Kelag, die ausgezeichnete

Fachleute sind, w ese ntlich zur E rar beitung des Vermögens
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beigetragen haben . Er möchte sich daher abschließend bei

allen Kelag-Mitarbeitern recht herzlich bedanken und ihnen

weiterhin alles Gute wünschen.

Frau Gemeinderätin Schaumber er f uhr t aus,

daß es s i c h heute im w ah rsten Sinne des Wortes um einen

historischen Tag handelt. Es ist schade, daß dieser histo­

rische Tag n ic ht mit Fach argumenten begründet wird, son­

dern daß er vo n einigen dazu benutzt wird, einen Eiertanz

aufzuführen. Es ist ein Eiertanz, der so gelungen ist, daß

kein einziges Ei dabei wirklich kaputt wird. Die Eiertanz­

parteien — d ie FPÖ und die OVP — hab en wohl noch immer

nicht b egr iffen, daß e s he ute n ic h t um den eigentlichen

Verkaufsbeschluß geht; dieser eigentliche Verkaufsbeschluß

ist im L andtag vo n d i esen E ie r tanzparteien be sc hlossen

worden. Heute geh t e s nurmehr darum, e ine n Re tt u ngsbe­

schluß zu fa ssen — einen Rettungsbeschluß über die Villa­

e her V er m ö g e n s w e r t e .

Sie hat heute von allen gedacht, daß diese

sich zu Wo rt me l den w erde n, nur nicht von Frau Gemeinde­

rätin LAbg. Steinkellner. Diese tu t ih r le i d , da sie zum

selben Thema zwe i Reden schreiben muß — heute die Vernei­

nungsrede und im Lan dtag d ie B e jahungsrede. In der FPÖ

ist da s jedoch üb lich — heu t e Gickel und morgen Gockel.

Der Landtagsbeschluß ist entweder oberflächlich, dilettan­

tisch, unv e rantwortlich oder alles gemeinsam. Wenn jemand

verkauft, und mit dem Vorstand nicht redet, mit der Haupt­

versammlung nicht red et, mit dem B e triebsrat nicht redet

und nicht einmal mit den Gemeinden redet, dann ist sie der

Meinung, d aß e s a lle s gemeinsam is t . Sie behauptet, daß

dieser Beschluß de r F P Ö-ÖVP m it der Enteignung der Stadt

Villach u nd mi t all s e inen w irt schaftlichen N ach teilen

eigentlich nur da z u herbeigeführt wo rden ist, um dem Un­

ternehmen Ke lag zu schaden. LAbg. Dkfm. Scheucher hat er­

klärt, daß die Kelag nichts wert sei. Einer, der verkaufen
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will, erklärt im selben Atemzug, daß das, was er verkaufen

will, nichts we r t sei . Das ist Wirtschaftskompetenz, die

zum Sch a u e r n i s t .

D ie Stadt V illach hat heu te mit d em R et ­

tungsbeschluß nur me hr e ine M ög li chkeit: Ent w eder die

Stadt Villach verkauft und das Land muß mit 51 % die Mehr­

heit be h a lten, oder das Land v erk auft und die Stadt muß

für das gesamte Land Karnten die Anteile behalten. Das ist

d ie eigentliche En tscheidung, die heu te zu tre ffen ist .

Die ÖVP-Fraktion und mi t ih r der Obereiertanzer Stadtrat

Pacher hat heute an einem historischen Tag noch einmal und

sehr nachhaltig und h o ffentlich zum letzten Mal bewiesen,

d aß Stadtrat Pacher w irk lich keinen Funke n e in er W irt ­

schaftskompetenz hat. Wirtschaftskompetenz bedeutet nicht,

die beleidigte Leberwurst zu spielen. Wirtschaftskompetenz

b edeutet nicht: Ich bin so arm , m it m ir ha t ke ine r

geredet. Wieviele Stadtsenatsitzungen und wieviele Gemein­

deratsitzungen braucht Stadtrat Pacher noch, in denen über

d ie Ke lag gesprochen wor den ist? W esh alb hä lt d ieser ,

wenn e r ü b erhaupt n ichts weiß und nicht eingebunden ist,

dann Pressekonferenzen ab ? W irtschaftskompetenz bed e utet

nicht kle inbürgerliches Parteihickhack. Wirtschaftskompe­

tenz kann nicht sei n , für bi ll igen Stimmenfang e in f ach

dagegen zu s ein . W irt schaftskompetenz kann auch nicht so

v erstanden w er d en, daß man e rs t etw a s unternimmt, w enn

der Hu t schon b re n nt. Welche W irt schaftsleute sind das?

W irtschaftskompetenz bed eutet für s ie , re cht zeitig d ie

Entscheidungen he rb ei- und durchzuführen. Wirtschaftskom­

petenz bedeutet, vorauszublicken und Entwicklungen positiv

zu gestalten. Da s dar f d ie S P Ö -Fraktion heu te an diesem

historischen Tag für sich in Anspruch nehmen und das darf

heute der Bürgermeister und die Vizebürgermeisterin in An­

spruch nehmen — und ganz Österreich gratuliert ihnen dazu .
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Sie s t e llt die Beha uptung auf, daß es die

SPÖ-Fraktion m it de m heut igen Beschluß über die Übertra­

gung d e r An teile zustandebringt, daß die Kelag in Zukunft

aus dieser Miesmacherei, die die FPÖ und ÖVP als ihre ein­

zige Zielsetzung haben, herausgehalten wird.

Gemeinderat Sobe ist d er Me inu n g, daß die

Vorgangsweise, d ie Bü rgermeister Manzenreiter m it U n ter­

stützung von F ra u V izebürgermeisterin Ma g . Koh l - Kircher

und des Ve rh andlungsteams gewählt hat, vollkommen richtig

war. E s ist dies die Vorgangsweise, dem Gemeinderat heute

vorzuschlagen, die Anteile an der Kelag zu verkaufen. Wenn

heute v on e inem Verk auf der Anteile an der Kelag gespro­

chen wird, dann ist es nicht so, daß die Stadt Villach die

K elag verkauft, sond ern sie v erk auft Anteile de r S t adt .

Diese Maßnahme wird der Stadt Villach mehr Ertrag bringen,

als die An te ile bis dato gebracht haben. Er möchte jedoch

daran erinnern, w esh alb es zu d ie ser Reak tion geko mmen

ist. Es g i b t eine Reihe von Indikatoren, wie sich die FPÖ

im Land — und jetzt auch in der Stadt — verhalten hat, um

diese Entscheidung he rb eizuführen. Es g i b t 20 gegensätz­

liche Erk lärungen, die heute diese Entscheidung notwendig

machen. Er w ird d ie se in eine r w e ite ren Wo rt m eldung,

sollte sie notwendig sein, erläutern. Es besteht heute die

Möglichkeit, au s e iner We rt anlage mit g er i ngem Ertrag

S 19 Mio. in ba r sind über 47 Jahre ein geringer Ertrag

eine Wertanlage m it g u tem Ertrag zu machen. Wenn der Be­

schluß heute gefaßt wird, besteht die Möglichkeit, bereits

in etwa e inem halben Ja hr S 50 Mio . d af ü r zu erreichen.

D as w äre schon me hr , als d ie S t adt Villach in de n 47

Jahren e rha lten hat. Es besteht auch die Möglichkeit, ein

dringendes Problem — u nd wä re es das Wohnungsproblem mit

5 0 Wohnunge n — z u l ö s e n .
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Es tut i hm l e id , d aß St a dtrat Pacher der­

zeit n ic h t anwesend ist . D ieser te le f oniert so eb en im

Foyer. Vi e l leicht ruft er Landeshauptmann Dr. Zernatto an

und fragt, w ie er s ich w i r klich verhalten soll. Das wäre

eine gute Mög l i chkeit. Er mö chte daran e rinn e rn, daß am

29.7.1993 in d er P resse zu lesen war, Stadtrat Pacher sei

der Meinung, man k ö nn e d ieses Geld fü r d i e G ründung von

Stadtwerken verwenden. Vom 29 .7.1993 bis zum 5.11.1994 hat

man nichts w eit e res gehört. Am 5.11.1994 in einer beinahe

gemeinsamen — nu r m it e iner halben Stunde verschobenen

Pressekonferenz des F PÖ - und ÖVP-Pakts in Villach gibt es

dann w ieder eine Wortmeldung von Stadtrat Pacher in diese

Richtung. Er i st d er M e i nung, daß Stadtrat Pacher seiner

Verpflichtung a ls W er ksreferent nicht nachkommt. Es hätte

i n diesen e ine i nhalb Jahren d ie Mö g lic hkeit b es ta nden ,

ein Ko n z ept zu e rarb e iten, und e s hä tte die Möglichkeit

bestanden, mit Land e shauptmann Dr. Z ernatto zu sp rec hen.

S tadtrat Pacher hat in se ine r W or tme ldung d ie M e inun g

vertreten, daß dies die Aufgabe des Bürgermeisters gewesen

wäre. D as ist jedo c h s icherlich n ich t rich t ig. S tad t ­

rat Pacher h ät t e i n se in e r Verantwortung um sein Referat

die Möglichkeit gehabt, dem Stadtsenat und dem Gemeinderat

einen V o rsc h lag zu unterbreiten. Das ist nicht geschehen .

Er erinnert in diesem Zusammenhang auch an die unrühmliche

Rolle des S tad t rat Pacher betreffend d a s S tad tk in o. E r

erinnert da ra n , daß man i m A p ril dieses Jahres die Wirt­

s chaftspläne der Bäder beschlossen hat, die bereits im No ­

vember des V o rja h res beschlossen hätten werden sollen. Er

erinnert auch an e i n e Aussage von Stadtrat Pacher, wonach

k leinere Einheiten e ine b e ssere Effizienz bringen würden .

Stadtrat Pacher ha t d a be i d ie Un t ernehmungen d er Sta d t

angesprochen. Wenn m an nun d ie k le ine E inheit Stadt-Gas

mit der gro ßen Ei nheit Ke lag - Gas vergleicht, so e rke n n t

man, daß d er Bü r ge r de r S tadt Villach, der S tadtgas hat,

gegenüber dem Bü rger , der Ke lag gas hat , um 24 , 45 % mehr
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bezahlt. Da s ist d ie Ta r ifpolitik e in e s Stadtrat Pacher

und n ic h t die eines Bürgermeisters. Soviel zu den kleinen

Einheiten, die Stadtrat Pacher angesprochen hat .

Stadtrat Pacher hat — in g ekü n stelter und

schöner W e i s e wi e G ri m m und Busch — erzählt, daß er über

d ie Draubrücke ge gan gen ist un d d a er st g ese h en ha t ,

daß irg e ndetwas im B ere ich des Ga se s ge schieht. S tad t ­

rat Pacher füh lt s i ch d a fü r n i cht verantwortlich, da der

Bürgermeister d a r a n schuld se i . Das ist die Standardrede

v on St ad t rat Pacher. Er mu ß S t a dtrat Pacher jedoch vo r ­

werfen, daß d iese r sich n ic h t darum kümmert. Wenn dieser

irgendwann e inm a l im Bü ro w ar , k ann es n ich t s e in, daß

es ih m n i ch t au fge fallen ist, daß dort irgendetwas getan

wird. Also w ir d s ic h de r Bürge rm e ister w ah rsc heinlich

darum gekümmert haben müssen. Er denkt auch daran, daß der

B ürgermeister sc h o n 5 74 -Verfügungen er las sen mußte , d a

Stadtrat Pacher n ic h t im Amt war, sondern sich vermutlich

irgendwo anders beschäftigt hat. Aus diesem Grund ist auch

d as eine od e r a n dere vo n Bür germeister Manzenreiter g e ­

macht wo r d e n .

Stadtrat Ing. Truppe hat eingangs das Klima

im G e m e inderat erwähnt und versucht, der SPÖ-Fraktion die

Schuld a n d e m s c h lechten Klima zu geben. Er möchte zu der

Klimafrage ebenfalls Stellung beziehen. Vielleicht besteht

dann die Mö g li chkeit, daß au ch d ie a nde r en Fra k ti onen

Einsicht üben un d s ich das Klima dann verbessert. Das ist

e ine Sammlung von Aussprüchen der FPÖ-ÖVP-Koalition im Ge ­

meinderat, die alle klagsreif waren.

G emeinderat Sobe ze i gt Kop ien m it A u s ­

sprü c h e n .
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Gemeinderat Sobe fährt fort, daß die Aussa­

gen nicht nur klagsreif waren, sondern auch Klagen gefuhrt

und diese K lagen gewonnen w o rden sind. Der Bürgermeister

hat bereits au sg e führt, daß er viel Zeit damit verbringt,

in K la g enfurt beim R ic hter zu s it zen , da ihm d ie FPÖ ­

und d ie Ö VP -Fraktion m it i h ren Aussagen nicht die Chance

lassen, seine Ehre zu haben. Er möchte nur auf die letzten

A ussagen h inw e isen. "Was e in T a n kwart n ic h t d a rf , d ar f

die S PÖ m i t ihrer Mehrheit allemal — Zieht den Villachern

das G e l d aus der Tasche." Die dunkelste Geschichte in der

Stadtgeschichte is t j e ne: "Ab hö rskandal — Was wußte Man ­

zenreiter". Er hat das Urteil dazukopiert. Das Urteil lau­

tet: "FPÖ-Rumpold verurteilt". Eine weitere Aussage: "Vil­

lacher A bhö r skandal — nur Spitze des Eisberges sichtbar" .

Auf d er R üc kseite de r K o pie ist nun zu lesen: "Villacher

A bhöraffäre — W ide r ruf" . De r W i derruf wu r d e vo n S tad t ­

rat Pacher un te r schrieben. Wer s ind a lso diejenigen, die

ein schlechtes K li m a in den Gemeinderat bringen? Eine der

wirklichen S cha t tenseiten war, als man versucht hat, Frau

Vizebürgermeisterin M ag . Ko hl-Kircher zu diffamieren. Das

ist zum Glück nicht gelungen.

Er möchte nun j e doch w ied e r das Thema des

K limas ve r la ssen . D ie D ing e sind oh ne hin b e kan nt .

Parteiobmann Rumpold ve rö ffe ntlichte im Fre ihe i t lichen

Pressedienst am 27 .8 .1993: "K el ag . Die A n kün d igung de s

V illacher Bürgermeisters He lmut Manzenreiter, d aß e r a ls

Chefunterhalter fü r de n Verkauf von 33 % der Kelag-Aktien

verantwortlich sei, ließ alle Alarmglocken auf einmal läu­

ten." Bürgermeister Manzenreiter hat e s sch lu ß endlich in

ausgezeichneten Verhandlungen zu st andegebracht, markwirt­

s chaftliche Mechanismen e in z u setzen, um d ie s es Erg eb n i s

zu erreichen. Pa rt e iobmann Rumpold stellt dazu fest: "Die

marktwirtschaftlichen Q ua li täten von M an ze n reiter ließen

sich von se inen bisherigen Aktivitäten ableiten." Er weiß,

nicht, wie da s zu ve rs tehe n is t . Pa rte i obmann Rumpold
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meinte, e r e r f ühle in d er B evölkerung Unbehagen darüber,

daß M an z enreiter mit V o lks vermögen dieser G röß e nordnung

herumspielt. Soweit zur Frage des Klimas.

Frau Gemeinderätin LAbg. Steinkellner emp ­

f iehlt de m G e m einderat h eute , m it "ne in " zu s t imm en .

S ie d ür fte dies ve rmu t lich des halb em p fe h len , d a s ie

e inen Par t e ibeschluß hat, de r d ah in g ehend lau tet . De r

Landtagsabgeordnete D r . S t rutz ha t am 8 .7 . in se ine r

W ortmeldung g an z g e nau ski zz iert, wie es au ss ehen soll ,

wenn d a s L a n d 4 9 % v e r k a u f t . Es wu r d e d a v o n g e s p r o c h e n ,

daß der Bü rge rmeister seine Fam i lie im Gemeinderat nicht

informiert hätte. Er richtet nun die Frage an Frau Gemein­

d erätin LAbg. Steinkellner, zu welcher Familie sie gehört .

Gehört sie zu r Fam i lie des Landtages, die dann anders ab­

stimmen wird, oder gehört sie heute zur Familie des Villa­

cher Gemeinderates? Das wäre einmal zu klären. Es muß auch

so sein, d aß es in de r FPÖ Nachwuchssorgen gibt, da Frau

G emeinderätin LAbg. Steinkellner zwei Ämter bekleiden muß .

Das soll jedoch nicht seine Sorge sein .

D er Bü r g ermeister hat v orh i n au sg e f ührt ,

daß die F PÖ / Ö V P -Koalition versucht, dieses Haus sturmreif

zu s ch i eßen. Dies wird von Stadtrat Ing. Klamt und Stadt­

rat Pacher bestritten. Er möchte den Gemeinderat in diesem

Z usammenhang an e i ne seh r d u nkle Ep isod e im V i llac h e r

Gemeinderat e r inn e rn, die in e ine m Pres s eorgan der F PÖ

N iederschlag ge fun den hat . Es han d elt s ic h u m fo lge n d e

A ussage vo n Sta d trat Ladstätter: "Es ist nun an der Ze it ,

d aß nicht nu r d ie Bew oh ner der o steu ropäischen S ta at e n

vom Sozialismus befreit werden, sondern auch die Villacher

Bevölkerung." Nun geht man zum Rednerpult und stellt alles

anders da r . Ma n v erg ißt eben schnell. Zum Schluß kommend

möchte er v er su chen, Stadtrat Pacher noch ins Gewissen zu

reden. Er h at b e i m Be tre ten des Saales festgestellt, daß

h eute in d en h i nteren Reihen auch ÖVP-Befürworter zu die ­
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ser Kausa s itzen . Es sitzt Kammerobmann Groß hier, der im

Mitteilungsblatt eine and ere Meinung vertritt. Es ist Ge ­

meinderat a.D. Gregorz anwesend, der Aufsichtsratsmitglied

bei der Ke l ag war und eb en f alls eine positive Haltung zu

dem Verkauf der Kelag-Anteile einnimmt. Vielleicht besteht

noch d ie M ö g l ichkeit, da ß die ÖVP-Fraktion darüber nach­

denkt, daß sie auch eine Wirtschaftspartei ist und eigent­

lich diesen h i sto r ischen Beschluß mittragen müßte. Er zi ­

tiert in diesem Zusammenhang Stadtrat Pacher: "Den Verkauf

sollte man erst als letzte Möglichkeit in Betracht ziehen .

Wenn jedoch k e i n e andere M og li chkeit besteht, sollte man

natürlich die Inte r essen der St a d t V i llach w ah re n . " E r

hofft, daß S tad t rat Pacher Villach mag und daß diesen der

H aß, den e r de rze it aussprüht, n ic h t blind gemacht hat .

Stadtrat Pacher sollte, w ie e r es g esagt hat, die Villa­

cher Interessen wahren und mit "ja" stimmen. Das wäre eine

Sache, d ie S t a dtrat Pacher im Interesse der Stadt richtig

u nd g u t ma c h e n k ö n n t e .

Frau Vizebürgermeisterin Mag . K o h l-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

Stadtrat Haslin er führt aus, daß Gemeinde­

rat Sobe dem G em e ind e rat v or h i n e in en Au s sp r uc h v on

Stadtrat Ladstätter e r lä u ter t ha t . Fr au G em e i nderätin

LAbg. Steinkellner hat n eue r lich den Versuch unternommen,

die Sozialdemokratie e in em Gott sei Dank zu Gr unde gegan­

g enen System im Ostblock zuzuordnen. Damit hat diese — be ­

wuEt oder unbewußt — die Strategie der FPÖ-Fraktion in der

Stadt Villach zu erkennen gegeben. Es ist dies die Strate­

gie, n ic h t für die Villacher Bürger dazusein und im Sinne

der Vi lla c her Bürger zu a rbe i ten, sondern ausschließlich

eine destruktive O pp os itionspolitik zu betreiben, mit dem

Ziel, a lles , was von sozialistischen Mandataren in dieser

Stadt vo rg e tragen wird, zu v er h indern und damit auch zum

Nachteil der Villacher Bürger zu verhindern.
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Gemeinderat Mag. Burian v ern e inte, daß die

Stadt Villach a uch n ac h dem Ve rkau f ihre r A n te i l e a n

d er Ke lag sehrwohl au f d ie w e iter e G esta ltung E in f l u ß

nehmen kö nn e . Unabhängig dav on , daß es ein Bundesverfas­

s ungsgesetz g ib t , da s de n Ve r kauf v on m eh r als 50 % de r

Aktien au s En e rgieversorgungsunternehmen verbietet — also

d ie Üb er t ragung in de n Privatbesitz — , ist fü r ih n e i n

wesentliches A rgu m ent jenes, daß es in de r Eur o päischen

Union um die Jahrtausendwende zu einer Liberalisierung des

Strompreises kommen wird. Er verweist darauf, daß die Bay ­

ernwerke beispielsweise etwas mehr als 11 Millionen Bürger

mit Strom versorgen und daß das rheinländisch-westfälische

Energieunternehmen e tw a 1 8 M il li onen Bürg er m it S tro m

versorgt. Es wird sich daher nicht mehr die Frage stellen,

wer im Be s itze eines Kra ftwerkes sein wi rd , so ndern wer

im B es i tze von Le itu ngsrechten sein wird. Unleugbar ist ,

daß e s we i terhin A tom k raftwerke geben wird. Der Ausstieg

aus d e r A t omenergie wird beispielsweise von den Franzosen

vehement a bge l ehnt. Gemeinderat Mag. Burian hat in seinen

Ausführungen e rk lä rt, daß di eser ein k le ines kommunales

Unternehmen anstrebt. Er kan n sich den A us füh r ungen be­

treffend Alternativenergie un d e r neuerbare Energie durch­

aus anschließen, d oc h is t e r de r M e inung, daß man in der

Frage d e s S tr ompreises sicher nicht mehr mitreden können

wi r d .

N un z u den A us fü h rungen des S tad t rat Pa ­

cher. Sta d t rat Pacher hat d a mit begonnen, daß es für ih n

eine S tunde de r Ta fer lklassler sei . S ta d t rat Pacher hat

von einer T a f e l mit gro ße n B u chstaben o be n u nd k le in en

Buchstaben un t e n gesprochen. Als kompetenter Wirtschafts­

fachmann, w ie d i e ser sich s t ändig bezeichnet, hat Stadt­

rat pacher jed och wirklich nu r d ie ob er ste Re ihe dieser

Tafel ge se h en, denn eine größere Kurzsichtigkeit kann man

nicht mehr haben. Er würde Stadtrat Pacher empfehlen, sei­
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ne Brille abzulegen, um wieder normal Wirtschaftskompetenz

zeigen zu können. Stadtrat Pacher hat auch ausgeführt, die

Sozialdemokratie sei v om V il lacher Wähler bei der letzten

W ahl angeschossen wo rden . Was Stad t rat Pacher damit g e ­

meint ha t , ist nicht nachvollziebar. Sollte dieser jedoch

damit die Stimmenverluste angesprochen haben, so sind die ­

se u nb e s tritten. Stadtrat Pacher w ird j e doch für sich in

Kauf n ehmen können, als Parteiobmann der ÖVP derjenige zu

sein, der die Villacher ÖVP aus einer doch relativ starken

Partei in eine Partei geführt hat, die in Zukunft unbedeu­

tend für die Stadt Villach sein wird.

Stadtrat Pacher ha t d ann abgeschwenkt, ist

auf das Bod en höfer-Gutachten eingegangen, hat den H an d ­

lungsbedarf bestätigt und festgestellt, daß es auch andere

Möglichkeiten und V is ionen g ib t . Er mö ch te nun e in en

kurzen Au s sc hnitt aus diesem Bodenhöfer-Gutachten wieder­

geben: "Der Verkauf von Anteilen des Mehrheitseigentümers.

Die Option des Stillhaltens ist für die Stadt Villach nach

dem Mehrheitsbeschluß d es K ä rntner Landtages vom 8 .7. 1993

zum Ve rk a uf ei ner 4 9 '-.-Beteiligung an die Verbundgesell­

schaft mit e in e m hohen R is iko verbunden. De r m i t den an

der Kelag beteiligten Gemeinden nicht abgestimmte Beschluß

d es L and t ages bezieht s ic h auf eine n V e rkau f nu r de s

Aktienbesitzes des Lande s Kärnten un t e r der Maßgabe, daß

eine Kärnten-Mehrheit v on 5 1 % vom Land und Gemeinden zu ­

sammengenommen erhalten bleiben soll. Der Kärntner Landtag

hat mit diesem Beschluß implizit über den Aktienbesitz der

beteiligten G em ei nden mitverfügt. D ie B e d ingung fü r d en

Verkauf von Lan de santeilen schließt e in fak t isches V er ­

kaufverbot fü r d i e be teiligten Gemeinden mit ein." Stadt­

rat Pacher hat trotzdem noch von weiteren Visionen gespro­

ehen. An s ch ließend hat d ie ser von de r G es c hichte Anfang

der 8 0e r Ja h r e g e s p r o c h e n u n d a u c h d a v o n , d a ß e r d a ma l s

einen V e rkauf der Ante ile der Stadt Villach an der Kel ag

zum Nominale verhindert hätte. Die SPÖ-Fraktion war damals
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vehement gegen den V er kauf dieser Aktienanteile zum Nomi­

n ale, was le tz t lich auch zu e ine m B esch luß geführt hat .

Stadtrat Pacher hat we it ers au sge f ührt, daß aufgrund des

Handlungsbedarfes einige Ak ze nte zu set z en sind, und hat

unter anderem au sge fuhrt, daß es zwa r ke in e Er w eiterung

der Kelag m e hr g e ben wird, daß es aber zu Qualitätssprün­

gen kommen wird. Stadtrat Pacher hat erstmals im Juni 1994

die M ög l i chkeit der G rün d ung eigener Stadtwerke für Vil­

lach ang e sprochen. Stadtrat Pacher ist jedoch nicht erst

seit Jun i 1 99 4 Re fer ent der städ t ischen Unternehmungen,

sondern schon weit länger. Dieser hätte als der zuständige

Referent für d ie U nte r nehmungen schon langst, spätestens

aber mit dem Beschluß des Kärntner Landtages vom 8 .7. 1993,

tätig we rden müssen , um e i n Konzept dafür auszuarbeiten,

w ie d ie V il lacher Unternehmen eingebunden werden könnten .

Das ist jedoch nicht geschehen. Stadtrat Pacher hat ledig­

lich die Frag e ge s tellt, w a s der B ürgermeister in diesen

15 M o n a ten getan h at . A n d ies em Be ispiel ist erkennbar,

wie weit d ie V e r antwortung des Stadtrat Pacher reicht, in

seiner Funktion a ls Un t ernehmensreferent selbst tätig und

vielleicht auch kreativ zu werden.

S tadtrat Pacher hat s to l z au fgezeigt, d aß

der G ew inn be i den V il lacher Un ter nehmungen vo n e in em

Gewinn in Höhe von S 11 Mio. im Jahr 1982 auf einen Gewinn

von S 127 Mio . ang ew achsen ist . Es freut ihn, daß Stadt­

rat Pacher di e g ro ß artigen Le istungen der sozialdemokra­

tischen R e fe r enten in d iesem Unternehmensbere ich endlich

einmal an er k annt hat . In d er Z e it, als der Unternehmens­

bereich von so zia ldemokratische Referenten geführt wurde ,

gab es e ine e i ndeutige u nd f or tlaufende Skandalisierung.

Es wu rde ständig davon gesprochen, wie schlecht in diesen

Bereichen gearbeitet wird. Die Zahlen, die Stadtrat Pacher

heute genannt hat, beweisen das Gegenteil.
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S tadtrat Pacher ha t vo m G ew i n n au s S tro m

gesprochen. Er muß nun noch einmal die Frage stellen, wes­

halb S tad t rat Pacher nichts unternommen hat, um Villacher

Stadtwerke gründen zu können und somit auch im Strompreis­

karussell mitsprechen zu können? Stadtrat Pacher ist diese

Antwort schuldig geblieben und versucht, die Verantwortung

anderen zu zu s chieben, die dam i t eigentlich n ic h t b e faßt

sein sollten. S tad t rat Pacher hat in Sch a lmeientönen von

den so zi a len Aufgaben der Unternehmen gesprochen. Selbst­

verständlich hat jedes Unternehmen gegenuber seinen Mitar­

beitern so z iale Verpflichtungen. Es i s t jedoch unerhört,

wenn Stadtrat Pacher erklärt, die Villacher Sozialdemokra­

tie entwickle sich z u e ine r k apitalistischen Pa rte i und

die ÖVP-Fraktion h ing egen zu einer sozialmarktwirtschaft­

lich orientierten Par t ei . Er m öc h te nicht so weit in die

Vergangenheit zurückgehen u nd den Ma nch e sterliberalismus

zitieren, de r seiner Meinung nach alles aussagt. Daß sich

Österreich wieder a u f dem W eg d e s M anchesterliberalismus

befindet, be stä tigen die A us sa gen des obersten Chefs von

Stadtrat Pacher, Wirtschaftskammerpräsident Ing. Madertha­

ner, der davon spricht, daß der Krankenstand in den ersten

Tagen selber be zahlt werden m üß t e , daß Urlaubseinschrän­

kungen er fo lgen müßten, d aß F eiertage g e str ichen werden

müßten und da ß v o r a l lem e ine f le x ib lere A rb e it szeit

eingeführt werden m uß ; d ies jedoch, ohne ein entsprechen­

des Arbeitszeitgesetz zu hab en . Ing . M aderthaner spricht

d avon, daß e ine länge re , üb er ach t Stu nd en da ue rn d e ,

A rbeitszeit erforderlich is t . Da s sind F o rderungen , d ie

im 1 8 . Ja hrhundert zu d e m M a nchesterliberalismus geführt

haben. Es wird heute wie damals die Sozialdemokratie sein ,

die s i c h d agegen mit aller Vehemenz zur Wehr setzen wird ,

um d a s w i eder eintreten zu lassen, was sich die Sozialde­

mokratie in hundert Jahren erkämpft hat.
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Auf den Magistrat der Stadt Villach bezogen

m öchte e r fe stha l ten , d aE es im Gem e ind e ra t s tä nd i g

A ngriffe g eg e n bestbeleumundete Beamt e g ib t , d ie e ine

g roße Wirtschaftskompetenz h aben . D ie OV P -Fr aktion h at

davon gesprochen, daß e s zuv iele Beamte im H aus g ib t .

Stadtrat Ing. Truppe ha t n och vor wenigen Jahren erklärt,

d aß mindestens 2 5 % d er Beam ten entlassen werden müßten .

Die ÖV P - Fraktion ha t e inen Lo hn stopp fu r ö ffen t l iche

Bedienstete ge for dert. Auch die Pensionsversicherung soll

geändert werden. Das sind die Forderungen der FPÖ- und der

ÖVP-Fr a k t i o n .

Betreffend die F ra g e des Minderheitseigen­

tümers ve rme inte Stadtrat Pacher, au f da s Land verweisen

zu müssen. D ie ser hat die Stadt-SPÖ mit der Landes-SPÖ in

Einklag gebracht. Es hat immer ein Gesprächsklima zwischen

der Stadt und dem Land gegeben. Alle Schritte, die diesbe­

züglich unternommen w o rden sind, sind im Einvernehmen mit

der Landes-SPÖ ge se tzt worden. Hier irgendetwas hineinar­

gumentieren zu wollen, entbehrt jeder Grundlage. Gemeinde­

rat Sobe hat bereits über die Gasleitungen gesprochen, die

Stadtrat Pacher au f der Dr aub e rme gestört h ab e n . Stadt­

rat Pacher ist der Referent der städtischen Unternehmungen

und hä t te es in der Hand, selbst Gasleitungen verlegen zu

lassen. W e sh alb geschieht dies nicht? Offenbar hat dieser

aufgrund seiner vielfältigen öffentlichen Funktionen nicht

die Ze i t , um für die Stadt Villach im Sinne der Villacher

Bürger tätig zu werden. Abschließend erklärte Stadtrat Pa­

cher, die Sta d t V i llach sei re i c h un d de r Ke l a g -Verkauf

n icht no tw e ndig . E r m öch te nun no ch e inm a l au f d en

Beschluss vom 8.7.1993 verweisen. Wenn die Stadt Villach

nicht verkauft u nd ve r sucht, ihre Anteile bestens anzule­

gen, dann wü r d e da s Land v e rkaufen und die Stadt Villach

müßte m it i hren Anteilen die 51 % halten, ohne in Zukunft

a ls Minderheitseigentümer weiter gefragt zu werden .
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Die Stadt Villach erb t h eu te, war ihr 1947

gegen ihr e n W i llen genommen wurde. Er bittet die Mitglie­

der des Gem e i nderates, im In ter esse der Be vö l kerung der

Stadt Villach dem Antrag des Bürgermeisters die Zustimmung

zu g e b e n .

Gemeinderat Malle ste l l t fest, daß er v e r­

suchen w ir d , nach de r Po l emik seine r V o rre d ner w ied e r

e twas me h r S a chlichkeit in d ie Disk us sion zu b r ing en .

Der V or s tandsdirektor der Verbundgesellschaft, Dr. Schrö­

felbauer, hat mit dem Wirtschaftsfachexperten Winkler, der

auch die D isk u ssion der Kle in en Ze itung g e leit et h at ,

e ine sog e n annte Re chn ung au fg e stellt. H ie r au s erg eb e n

s ich einige A us sa gen, die a ll e n zu denk e n geben müßten .

Dr. Schröfelbauer h at f e stgestellt: "W i r kaufen ja nicht

nur die Kr af t werke, sondern wir kaufen auch die ganze Ke ­

lag dazu." Ma n s o l l ihm einmal eine Firma zeigen, die zum

Wiederbeschaffungswert g eka uft wird. Die Kelag hat in den

letzten Ja hren hohe Ve r lu ste geschrieben; O hn e die wä re

der Verkauf nicht notwendig geworden. Weiters wurde ausge­

führt: "Die Kelag ist nun einmal negativ. Wer trägt so e i ­

ner Firma scho n d as Geld hin?" Im selben Atemzug sagt der

Vorstandsdirektor d es V erbundes : "We nn wi r ihn tr o t zdem

zahlen, diesen ho h e n Preis von S 1,8 Mrd. für die Anteile

der Sy nd i katsgemeinden, dann m ac hen wi r d a s d e sweg en ,

w eil wir u ns e i ne n Syn er g ieeffekt erwarten u nd we i l de r

Kauf f ür un s e ine strategische Wahl ist." Diese Strategie

gipfelt darin, daß derselbe Vorstandsdirektor erklärt, daß

es beabsichtigt ist, diese Verbundgesellschaft zu privati­

sieren. Wenn er da s Wo rt "p r i vatisieren" hö r t , d enkt e r

an d i e G e fahr, daß, wenn diese Verbundgesellschaft einmal

in p r i v aten Händen ist und die Stadt Villach ihre Anteile

an diese V erb u ndgesellschaft verkauft, die Verbundgesell­

s chaft in Zu kunft den St ro m p reis diktieren k ann un d d i e

S tadt Villach keine Möglichkeit hat, dagegen ein Veto ein ­

zulegen, d en n e s w ird k e ine paritätische Kommission mehr
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geben, die über diesen Strompreiserhöhungsantrag letztend­

lich ent s cheiden wird. Die Bürger werden dann teure Kilo­

wattstunden zu bezahlen haben.

Frau V i z ebürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher

hat in ih r e n Au sführungen d av o n gesprochen, w ie d ie s es

Geld veranlagt w ir d . Das einzige, was diese diesbezüglich

z u Gehör b r in ge n konn te , w ar d as Wo rt "V eran lagung" .

Frau V i zebü r germeisterin M ag . Ko hl -Kircher ha t v o n

Risikominierung ge sp r ochen und davon, daß S 3 M rd . in das

Land Kärnten fließen werden. Sie hat davon gesprochen, daß

S 1,5 Mrd. in die Stadt Villach fließen werden, hat jedoch

mit ke i nem Wort erwähnt, was mit diesem Geld letztendlich

geschehen soll . S ie hat d ie s b e wußt getan, denn sie hält

es nicht fü r n otwendig, de r B e völkerung u nd de n an deren

F raktionen d es G em e inderates k laren Wein e in zu schenken .

F rau V ize bürgermeisterin Mag. Kohl-Kircher h at d a von ge ­

sprochen, da ß i n den — wie sie der Bürgermeister bezeich­

n et — Oppositionsparteien nur Neidkomplexe vorhanden sind .

Die anderen Fr akt ionen wurden v on ih r als Anti-Villacher

b ezeichnet. Dag e ge n mö chte e r s ich ve rwe hr en . Du r ch

d en V e rk auf der V IS P A s ind S 30 0 M io . in d ie Ge me ind e

V illach geflossen. Von d i e sen S 3 00 M io . sind nu r m e hr

etwa S 100 Mio . vo rha nden. Es reg t s ich in ihm daher der

Gedanke, daß auch diese S 1,45 Mrd. in den nächsten Jahren

schön locker verplempert werden.

Gemeinderat Spitzer is t e in Re ch en f ehler

u nterlaufen. Wenn ma n da s Geld auf die "hohe Kante" legt ,

erhält man s iche r lich Zinsen. W iev iel von den Zinsen muE

man je doch au fgrund de r In f lationsrate wieder zuruckfuh­

ren, um das Grundkapital zu halten? Das ist ebenfalls noch

n ie erwähnt wo rden . Man ka nn n i ch t von e ine m Er tr a g in

Höhe von S 100 M io . sprechen, we nn l e tztendlich nur mehr

ungefähr die Hälfte davon übrig bleibt, um — wie Gemeinde­

r at Sobe festgestellt hat — davon 50 Wohnungen zu bauen .
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Die Aussage vo n G e meinderat Samnitz könnte

er eb e n falls mit einem lyrischen Satz zitieren: Viel Larm

u m Ni c h t s .

Stadtrat Pfeiler hat die Meinung vertreten,

daß die Handlungsweise des Bürgermeisters und des Verhand­

lungsteams exzellentes Kris enmanagement gewesen is t . E r

richtet nun d ie Fr age an den Burgermeister, ob Villach in

einer Krise steckt.

Ü ber das Klima möchte er nichts mehr sagen .

D ie SPÖ-Fraktion ha t dem G eme in derat se lb s t b ew ie s e n ,

mit w iev iel Polemik und m i t w iev ie l u nge r e chtfertigten

B eschuldigungen das Kl i m a im Gem e i nderat vergiftet wird .

Als W ett e rprognose für heute und für den gesamten Gemein­

derat möchte e r fes t halten: "Aufgelockert bewölkt, in der

Folge aus R ich t ung der sozialdemokratischen Fraktion Kli­

mavergiftung und besonders im Gemeinderat Regen mit Hagel­

s chau e r "

Gemeinderat Pinteritsch v e rl äß t um 14 .50

Uhr die S itz u ng . An se iner Stelle nimmt Gemeinderat Ter­

w ul, der noch nicht angelobt ist, an der Sitzung teil .

MD Dr. Kathollni spr ic h t d ie Gelöbnisfor­

mel v o r .

Gemeinderat Terwul leistet a ls ne ue s M it ­

glied des Gemeinderates das Gelöbnis gemäß 5 21 Abs . 3

Villacher Stadtrechtes.

Gemeinderat Dr. Löberbauer bed aue rt fe st ­

stellen zu müssen, daß man betreffend die Frage des Klimas

i m Gemeinderat nicht in die Vergangenheit zurückgehen muß ,

da man aus der Vergangenheit offensichtlich nichts gelernt
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hat. Wenn man die heutige Sitzung mitverfolgt hat, so gibt

e s genügend Ansatzpunkte um zu wissen, weshalb es ein der ­

art sch l echtes Klima gibt. Er gehort nicht zu denjenigen,

die den Sp ie gel nur den anderen vorhalten wollen, sondern

ist du rch aus b ereit, s ic h se lb s t und se in er F rak t io n

e benfalls den Sp ieg el vo r zu halten . E s w ä re s inn vo ll ,

in Zukunft wi eder etw as ge sch ickter, men sc h l icher un d

einfühlsamer miteinander umzugehen, denn gleichgültig, wie

eine Abstimmung ausgeht, und gleichgültig zu welcher Frage

letztendlich leben d ie M itglieder des Gemeinderates in

dieser Stadt und sollten vermehrt in die Zukunft denken .

Er möchte als sachlichen Ausgangspunkt sei­

n es kurzen Be it r ages den Au fs ic htsratsvorsitzenden de r

K elag, Dr. Safron, z iti eren: "Der w ah r e Wer t de r Ke lag

stellt D r . S a fron in e inem S chre i ben an a l le

Kärntner H au sh a lte fest f ü r d a s L a n d u n d s e i n e

M enschen w ird v on Fa ch le u ten au f meh r a ls S 30 M rd .

geschätzt. D ie s e unvorstellbar ho he Summe resultiert aus

d er Tatsache, d aß e in W iede r aufbau d er Ke lag , e in ma l

abgesehen von de r U n m öglichkeit e in e s so lchen Vorhabens,

heute etwa soviel kosten würde. Schon in 10 oder 15 Jahren

wird sich dieser wahre Wert noch multiplizieren, denn dann

wird die erneuerbare Energie aus Wasserkraft konkurrenzlos

sein. Weil das unbestritten ist, wächst natürlich auch das

Interesse an d en Ke lag -Aktien ganz gew a l t ig." Nun kommt

er von d er W or tmeldung des Dr. Safron direkt zu Gemeinde­

rat Mag. Raup, der g em e int hat, man soll das Fell des Bä­

ren nicht ve r te i len, bevor er erlegt wurde. Diese Aussage

ist z u un t e rstreichen. Wenn man jedoch die Versprechungen

und Zu sa gen betreffend d as K el ag-Geld, die in den Medien

genannt wurden, zusammenzählt, ist die Hälfte des Betrages

bereits verteilt. Gemeinderat Mag. Raup sollte daher seine

Aussage an se in e Pa rteifreunde richten. Für jeden einzel­

nen Gemeinderat ist der Geldbetrag eine Dimension, bei der

man sich überhaupt nichts vorstellen kann. Es kann vermut­
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lieh niemand in d ie sem G eme i nderat den Anspruch erheben,

z u wissen, welche positiven Möglichkeiten in einer so gro ­

ßen Summe enthalten sind. Er möchte in diesem Zusammenhang

die Finanzreferentin z it i eren. Am 2 9 .1 0 . hat es ein Fest

der Kleinen Zeitung gegeben, über das berichtet wurde. Ein

Journalist schrieb in diesem Zusammenhang: "Finanzreferen­

tin Vizebürgermeisterin Mag. Kircher-Kohl besorgt zu ihrem

Bürgermeister Manzenreiter: H a st Du wohl kein Geld ausge­

geben, Helmut?" Und dann der erklärende Nachsatz: "Ich ha­

be ih m g e sagt, Du kannst in Geld schwimmen, aber ausgege­

ben w i r d noch nichts." Darauf der Bürgermeister zufrieden

über de n Ke l ag-Deal : "Ja , ja , kaum hat man Geld, ist man

in den Sc hla g zeilen und w ird a n gebettelt." Man kann also

m it d ie sem Thema o ffen sichtlich wirklich n ic ht rich t i g

umgehen. Er sch lägt daher vo r , v e rstärkt m ite i nander zu

sprechen. Man so ll te durchaus in e i ne Konklave gehen und

so lange miteinander sprechen, bis man einen großen, brei­

ten Konsens zustandebringt.

Gemeinderat In . Woschitz fü h r t au s , da ß

dies für ihn — ih m Gegensatz zu den Oppositionsparteien

doch ein gro ße r Ta g für V il lach ist . Wenn man die W ort­

meldungen un d A rg u mente der Oppositionsparteien verfolgt,

so m öc hte man m e inen , daß ei n e men s chliche E ige ns chaft

v oll du rc h schlägt, und zw a r de r N e id , un d da ß d er N ei d

stärker ist , al s a lle V e rnunft; D er N ei d au f d ie Id ee

des Bü rg e rmeisters. Im Ve rkauf zählt im ho hen M aß e nu r

d ie Idee, d ie man v erka u ft, und d as zur rech te n Ze it .

Das ist eine alte Verkäuferweisheit. Der Bürgermeister hat

zur rechten Ze it di e fü r V il lach r ic ht ige En t sc h e idung

getroffen. Daß d ie Vo r gangsweise r ic htig wa r, haben alle

Parteien bescheinigt. D ie O p p ositionsparteien v erm i t teln

den V i ll acher Bürgern d as G e f ühl , nu r de s halb gegen den

V erkauf zu se in , wei l es n icht ih re I de e ist , son de rn

die Idee der SPÖ-Fraktion. Die Mitglieder der Oppositions­

partei sollten sich mi t d em G ed anken anfreunden, daß den
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Wert u nd die W e rti g keit einer Sac h e — im konkreten Fall

die Kelag-Anteile — der Käufer und Interessent, der Markt,

bestimmt. Daß d ie Vo r gangsweise zum angebotenen hervorra­

genden Ergeb n is geführt ha t , w ur de bereits festgehalten.

Daß die Wertsäule zum richtigen Zeitpunkt aufgebaut wurde,

ist ebenfalls k la r . Man kann sich in den Markt hineinkal­

kulieren, man kan n s ich aber im Gegensatz dazu, wenn ent­

scheidende Voraussetzungen fehlen, auch aus dem Markt wie­

der schnell h in a u skalkulieren. Das hätte er den Villacher

B ürgern nicht g ewü n scht. Er wä re n e ugierig, wa s au f d i e

mehrheitsfähige Parte i zugekommen w ar e , wenn diese gezö­

gert hätte und der Verkauf zu spat erfolgt ware. Man hätte

der SPÖ - F raktion vorgeworfen, daß d i ese so rg los mit dem

Geld d er V il lacher umgeht und den Villachern das Geld aus

der Ta sche zieht . D as w äre wohl noch die mildeste Kritik

gewesen •

Was sp r i cht für den Ve r kauf der Kelag-An­

teile? In e rs ter Linie sp richt dafür, daß d as G eld auch

für die komm e nde Generation be st en s ang el eg t w ird un d

daß die Zin sen für no tw en dige Maßnahmen entsprechend dem

Wohle aller V il la cher eingesetzt und verwendet werden. Es

ist ein Mini-Marshal-Plan der neuen, modernen, innovativen

Art für Vi ll ach. Als Villacher, aber auch als Gemeinderat

dieser Stadt, g ra t u l iert er dem Ve rh andlungsteam mit dem

Bürgermeister und de r V iz ebürgermeisterin a n d er Sp it ze

zum he r v o rragenden Ergebnis, das dabei erzielt wurde, und

vorallem zur richtigen Entscheidung.

Frau Gemeinderätin Rettl führt aus, daß sie

nun fü n f S tunden au f e i n Ereignis gewartet hat, und zwar

auf d ie an ge kü ndigte Fe sts itzung für a l le V i lla c h e r.

E s war e in ve rgeb l iches Wa rten , denn d a s is t ke ine

Festsitzung. Der Bürger hat das auch deutlich zum Ausdruck

gebracht, indem er n ich t er sch ienen ist. Es ist zu einem

Begräbnis erster Klasse für d ie De m okratie geworden. Die
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Mitglieder der S PÖ -F raktion haben e s au c h geschafft, mit

ihren Wortmeldungen d ie s e Festsitzung zu e ine m W asc ht ag

ausarten zu la s s en. Sie k an n sich n i cht daran erinnern,

daß in einer der letzten Gemeinderatssitzungen der letzten

Jahre soviel D rec k wäsche gewaschen worden ist. Sie möchte

sich daran n ic h t beteiligen und möchte sich bei den Damen

und Herren d er li n ken Re ich shälfte bedanken. S ie m öc h te

sich bei diesen für die Veranstaltung vom letzten Mittwoch

bedanken, b e i der ma n en d l ich ein p aa r M e in u ngen hören

durfte. Allerdings durfte man nicht mitdiskutieren; es war

nicht erwünscht. Der erste Redner war verhängnisvollerwei­

se ein Freiheitlicher, den die Mitglieder der SPÖ-Fraktion

in ihrer äußerst demokratischen Auffassung von politischer

Kultur niedergepfiffen, n ied ergebuht un d n iede r gebrüllt

haben. D ie P r e sse hat geschrieben, daß es "die Villacher"

waren. Es wa r e n n i cht d ie Vi ll acher; es waren die Villa­

cher Sozialisten m it i h rem ange h euerten Ausbuhteam. S ie

hat genau beobachtet, woher es kam. Es kam aus den Reihen

der SPÖ. S ie hat sch on b e fürchtet, da ß Frau Ge meinderä­

tin Schaumberger ihre wohlvorbereitete Rede umsonst mitge­

nommen hat, aber sie durfte sie doch halten.

Es ist dies auch das Begräbnis der Demokra­

tie, da de r Bürg ermeister eine Volksbefragung ablehnt, da

dieser sich vo r e i nem Wahlkampftheater fürchtet. Sie kann

dem Bürgermeister versichern, daß es kein Wahlkampf theater

geben wi rd . Es k ann ke i nes ge ben , denn d ie W ah len sind

erst im Ja hr 1 997 . Davor können sich die Mitglieder der

SPÖ-Fraktion b es te n falls fürchten, de nn d ann ist für die

Stadtsozialisten wirklich Gefahr in Verzug.

Z um tollen V er k aufspreis, zum T raum p re is ,

der in geschickten zähen Verhandlungen von dem "Dreamteam"

e rreicht w urd e , is t fo lge ndes festzuhalten. W ie s i e d e n

Reden de r Mi tg l ieder der SPÖ-Fraktion entnommen hat, sind

d iese w ir t schaftsexperten. Sie ha t d i e sbezüglich le id er
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andere E rfa h rungen. Sie verkauft in ihrem Geschäft W aren.

Sobald ein Käufer merken würde, daß sie die Waren dringend

verkaufen m u ß , w ü rde er d em V er kä u fer das Weiße aus den

Augen holen und von einem Traumpreis könnte nicht mehr die

Rede s e i n .

Frau Gemeinderatin Schaumber er rich tet i n

einem Zwischenruf d ie Fr ag e an Fr au Gemeinderätin Rettl,

ob diese Verkäuferin oder Unternehmerin ist.

Frau Gemeinderätin Rettl in fo rmi ert, d aß

sie V er k äuferin und Frau e ine s Un ter nehmers ist . Sie

steht zw a r hin und wieder im Geschäft — "nur" von morgens

bis abends — , gesteht Fra u G e m einderätin Schaumber ab e r

"sicherlich" me hr W i rtschaftskompetenzen zu. Sie vertritt

die Meinung, daß es schlecht ist, unter Zwang verkaufen zu

müssen. Die Experten, die der SPÖ-Fraktion nicht gefallen,

haben den Anteilen der Kelag einen wesentlich höheren Wert

zugesprochen. Aus d ie sem Grund b es teht die FPÖ -F raktion

auf einer Volksbefragung. Es ist nicht mehr so wie früher ,

als das Volk denken ließ. Mittlerweile denkt es selber.

Gemeinderat In . Eder we iß a ls Unternehmer

u nd W irt sch a ftler, w ie sc hwe r e s ist , ein Pro jek t

durchzuziehen. Be so n ders schwer w ird es jedoch, wenn man

noch zu sä t zlich die Ve r hin dererfraktionen FPÖ un d ÖV P

berücksichtigen muß. Die ARGE FPÖ und ÖVP hat erkannt, daß

i m Kelagprojekt d ie L ei stungsfraktion, d ie SPÖ -V i l lach ,

durch kluge V o rga ngsweise, durch mu t ig e En tsc h eidungen,

durch p ro f e ssionelle Au fb e reitung und w irtsc h a ftliches

Denken e in e n E r folg für alle Villacherinnen und Villacher

erzielen wird. Die Gegenreaktion und der Schwenk zum Klima

im Villacher G eme i nderat sind nu r e in Sc he ina rgument ,

ein Ablenkungsmanöver, ein Mitleidseffekt; mehr nicht. Zum

K lima selbst mö c h te e r nu r e ri nnern an pe r s ö nliche u nd

wirtschaftliche A ng ri ffe auf Vizebürgermeisterin Mag. Mo ­
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n ika Kohl-Kircher, T e le fonaffäre, p er s önliche A ng r if fe ,

A ttacken auf Bü rg e rmeister Manzenreiter und v ie l e s me h r .

Als Mitglied de r Le i stungsfraktion der SPÖ Villach ist er

stolz, daß d i e ser Er fo lg gelungen ist. Es ist ein großer

Erfolg geg e n die ewige Nein-Sager- und die Verhinderungs­

fraktion. D ie V il lacherinnen u nd V illac her w iss en nun

endlich, wer etwas leistet, namlich die Leistungsfraktion,

d ie SPÖ Villach, Bürgermeister Manzenreiter und sein Team .

Sie wissen auch, wer nichts leistet, nämlich die ARGE Lad ­

stätter-Pacher, die Verhinderungsfraktion.

Gemeinderat Ma . Maurer möch te eben fal l s

m it einem Dan k b eg in n en , jedoc h m it e inem D an k , de r

zum Kl ima be iträgt. E r m ö c hte s ich be i Frau Gemeindera­

tin Rettl für d as b e d anken, w as d i es e ihm he ut e in de r

Früh beim Ka ffee vo r d er Sit zung kun dg etan hat. Sie sah

ihn sprechend m it e i nem de uts chen Gast au f de r S tra ße

stehen u nd hat ihm sp ä ter m itge teilt, sie hä t te s ich

überlegt, ob s ie ihn üb e r den Haufen fahren soll oder ob

er ga r in sel bstmörderischer Absicht dort gestanden w äre.

Er hofft, daß diese Aussage scherzhalber gemeint war. Frau

G emeinderätin Rettl hat da zu g e lächelt. Da s ze ig t nu r ,

welches K li m a h ie r vo rha nden ist. Er hat die Aussage als

Scherz ve rs t anden. Trotzdem g ibt es zu denken; vor allem

dann, wenn nun über das Klima gesprochen wird .

G emeinderat Malle m uß , wen n e r e tw as zi ­

tiert, v ie lleicht doch d en g es amten Artikel zitieren. In

dem A rt i kel von 16 .11 ., in dem de r Ve rbu n d direktor D r .

Herbert Schröfelbauer z iti ert ist, ist auf die Frage "Wie

kam d er V e rbund au f den Pre is?" die A n tw ort zu lese n :

"fair orientieren uns am Gu t a chten de r Süd -Ost-Treuhand,

die den Wert der Kelag zwischen S 3,2 Mrd. Ertragswert und

8 Mrd. L iqu idwert schätzt. Daraus resultierte unser er­

s tes Angebot für d i e 32 ~ der Städte, welches S 1 ,25 Mrd .

betrug. f air m uß te n abe r fe stst e llen, da ß d ie B aye rn
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d eutlich m eh r b o ten. Deshalb haben wir mit den S 1,9 Mrd .

einen höheren s tra t egischen Preis geb o t en, um die Bayern

draußen zu h alt en . Wir za hlen also einen Marktpreis." Er

h at h eu te di e A us sage von S tadt rat Ladstätter v erm i ß t,

wonach dieser mit dem Preis, der zu nieder sei, nicht ein­

verstanden sei . E r ve rm ißt Angebote, die die FPÖ im Land

eingebracht hat . V i elleicht h ät t e di e Stad t V i llach auf

die Vorschläge d er FP Ö eingehen sollen, wonach Klagenfurt

die Kelag-Anteile d er S t ädte kaufen soll. Selbstverständ­

lich wäre der Preis in diesem Fall niedriger gewesen. "Die

Klagenfurter Sta dtwerke verfügen übe r g enugend Reserven .

Sie k ön n ten mehrere hu ndert Millionen Schilling springen

lassen.", zeigte s ich S tadtwerkereferent Re inh art Gaugg ,

Klagenfurts Vizebürgermeister und g e s chäftsführender FPÖ­

Landesparteiobmann, kauflustig. Über die Reserven hat die­

ser nicht g e sp r ochen oder wie hoch der Kaufpreis tatsäch­

lich sein soll. Wäre das vielleicht der Villacher FPÖ lie­

ber g ew e s en? Die Verhandlungstaktik und der Zickzackkurs,

den die F PÖ und au ch d ie ÖVP diesbezüglich eingeschlagen

haben, sin d w i rklich dramatisch und eigentlich ein Verrat

an V il l achs Interessen. Zeitweise fragt er sich wirklich,

ob diese Fraktionen wissen, was sie tun .

Zu dem Vorschlag, über eigene Stadtwerke zu

sprechen, ist fe stzu h alten , d aß es 1 5 M on ate Ze it

gegeben ha t , u m Ve rha n dlungen zu fü hren . Es hat Gemein­

d erat Mag. Burian niemand da r a n gehindert, m it S tad t ra t

Pacher Kon t a kt e au fzu ne hmen . Es ha t Stad t r a t Pa cher

niemand daran ge h in d ert, mit Landeshauptmann Dr. Zernatto

und mit de r FPÖ S chr itte zu un te r nehmen und ein Konzept

zu erarbeiten. Er verm i ßt d as . Es g ib t n ic h ts außer den

beiden Lippenbekenntnissen — eine voriges Jahr im Juli und

die zweite dieses Jahr Anfang November. Lippenbekenntnisse

und Absichtserklärungen a llein sind fü r d en T e il , den

Stadtrat Pacher e ig en t l ich ab dec ke n so llte, etw a s zu

wenig, denn d ie ser wird au ch vo n de r Stadt V i llach und
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d en G em e indebürgern dafür bezahlt, daß er Aktionen setzt .

Es lieg t im Re fer atsbereich von Stadtrat Pacher, dies zu

unternehmen. S tad t rat Pacher h at d as v er a bsäumt. D iese r

hat s i c h zu rückgesetzt und g e wartet . Dre i T ag e v or de r

heutigen Sitzung wird dann wieder der Versuch unternommen,

vom Thema abzulenken und von Stadtwerken zu sprechen. Die­

se Mö g l ichkeit liegt im Be r e ich von Stadtrat Pacher, der

auch d ie s b ezügliche Kontakte hat t e herstellen können. Er

vermißt das al le s . Stadtrat Pacher so llte vernünftig und

logisch d arü ber nachdenken, wa s e r h ier un d heute abzu­

stimmen hat . D ieser sollte für Villach und für die Inter­

essen der Villacher Bevölkerung stimmen. Zeitweise scheint

es s o , als ob es der FPÖ-Fraktion wesentlich lieber wäre,

wenn das alles beim Land bleiben würde. Es gibt eine Inte­

ressensspaltung der Frau Gemeinderätin LAbg. Steinkellner,

die zwei Fun kt ionen hat . D as s e lbe gilt a uc h für S tad t ­

rat Pacher. Stad t rat Haslinger hat zw e i Fun kt i onen; e r

kennt jedoch einen, de r m e h rere Funktionen hat, und zwar

S tadtrat Pacher. Wa hr scheinlich hat dieser zu wenig Zeit ,

um für die Stadt Villach zu arbeiten.

Stadtrat Ladstätter füh r t a us, d aß er d ie

gesamte Diskussion sehr aufmerksam verfolgt hat. Er möchte

dem C lu b sekretär der S PÖ -F raktion dazu g ra tu l ieren, daß

dieser auch etw a s vom Bundesparteiobmann der FPÖ angenom­

men und he u t e im Gemeinderat mit diesen Plakaten gearbei­

tet hat. Was ihn jedoch nun vor d as Mikrofon gebracht hat,

war die Au s sage des Ge me i nderat Mag. Maurer, wonach Frau

Gemeinderätin R et t l heute in d er F rüh etwas getan hätte ,

was beinahe e in e g e fährliche Dro h ung wäre. Er würde bit ­

ten, diese Frage sofort aufzuklären, denn er möchte nicht ,

daß einer tü ch t igen Gemeinderätin d er FP Ö -Fraktion etwas

unterstellt wird.
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Frau Gemeinderätin Rettl ist de r Me inu ng ,

daß die A u ssage von Gem e i nderat Mag. Maurer d essen m an ­

gelnden Humor zeigt. Zur Aufklärung möchte sie festhalten,

daß e s s ic h um k e inen Mordversuch gehandelt hat; auch in

ihrem H in d e rkopf nicht. Sie ist in die Stadt gefahren und

Gemeinderat Mag. Maurer ist mit einem Herrn mitten auf der

Straße gestanden, am Gehweg. Sie hat gewartet, bis Gemein­

derat Mag. Maurer weggeht . Im Ka f feehaus h at s ie d ies en

dann i m Sc h e rz ge fr ag t, ob er in se lbstmörderischer Ab­

sicht mitten au f de r S traße gestanden sei. Sie hat jedoch

nicht darüber n ac hg edacht, ob sie Gemeinderat Mag. Maurer

ü berfahren so ll , so nder n h a t da rü b er n ac hg edacht , o b

dieser de n Wu n s ch h ätte , überfahren zu w erd e n. D aß e s

sich dabei um e inen Scherz gehandelt hat, hätte Gemeinde­

rat Mag. Maurer trotz Humorlosigkeit erkennen müssen. Wenn

dieser den V or gang a ls B e i spiel fur Klimavergiftung ein­

bringen w il l , liegt er v ö llig falsch. Sie hofft, daß Ge ­

meinderat Mag. Maurer d ie A n n ahme, sie hätte ihn überfah­

ren wollen, zu rü c knimmt. Diese Aussage ist die Unterstel­

lung einer Mo rd a b sicht oder e in e r Verletzungsabsicht und

das lä ß t sie nicht auf sich sitzen. Gemeinderat Ebner ist

neben ihr gestanden und kann ihre Aussage bestätigen.

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko hl -Kircher

m öchte abschließend zu d ie sem T he ma fe sthalten, da ß e s

offensichtlich zwei seh r u n terschiedliche Arten von Humor

und Humorverständnis gibt.

Gemeinderat Ma . Rau ist d e r Me in ung, daß

d ie großen Red e n un d R ich t ungen bereits vorgegeben sind .

Es handelt s ic h nu n nu r me hr um e in z e lne Wortmeldungen,

die se i ner Meinung nach einer kurzen aber treffenden Ant­

wort bedürfen. S tad t rat Ing. Klamt hat g em e i nt, er mü s se

den Ve rk auf dieser A k tien vergleichen m it e ine r Pe r le ,

die e i n e neu e Fas sung erhält . E r ho fft, daß sich Stadt­

rat Ing. Klamt n ic h t a n d en Spr uch erinnert hat, den ein
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brauner Führer e inmal getan hat, bevor er nach Österreich

einmarschiert is t : " Ich w ill d i eser Perle eine neue Fas ­

sung geben." Das Ziel, daß die Mitglieder der FPÖ-Fraktion

heute politisch vorgeben, ist bestenfalls vergleichbar mit

dem Wilden u nd se i ner M asc h ine: "Ich weiß zwar nicht, wo

ich hinfahre, d a f ü r bi n ich um s o schn e l ler dort." W en n

ständig d av o n ge sprochen wird, daß ein Volksentscheid der

Villacher d arüb er entscheiden so ll , dann mö ch t e er d ie

Mitglieder des Gemeinderates darauf aufmerksam machen, daß

diese gewählte Gem e i nderäte sind un d e i n Z iel vorzugeben

h aben, das d en V il lachern a nge n ehm und sym p at hisch ist .

W er ständig d em Pu b l ikum na ch l äuft, wird imm e r nu r de n

Rücken de s P u b likums seh e n . Die Vo lk s partei tritt heute

plötzlich als Kommunalisierer auf. Es ist dies eine Rolle,

d ie völlig ne u is t , d enn w en n m an in de n Bund s ie h t ,

erkennt ma n , da ß m an do rt stän dig dabei is t , T e ile aus

dem Staa t zu privatisieren. Die FPÖ- und die ÖVP-Fraktion

haben sich w ie d ie Kat ze um den heißen Brei um das Thema

Privatisierung herumgedrängt und sprechen heute vom Kommu­

n al i s i e r e n .

Zu Gemeinderat Malle g e ri c htet ste l lt er

fest, d aß e s sich bei d em Sa t z "Viel Lärm um Nichts" um

keinen ly r i s chen Satz ha nde lt. Es is t d ies eine Komödie

von Shakespeare. Vielleicht macht Gemeinderat Malle diesen

L ärm um N ich ts . Die Kl im a vergiftung bedarf eines Klimas .

Klima findet immer statt zwischen Zyklone und Antizyklone .

Es gibt a lso ei n Ho ch und e in T ie f . D ie FPÖ - und d ie

ÖVP-Fraktion haben fü r da s T ief und für den Regen gesorgt

und nicht für den Waschtag.

Stadtrat Pacher ist schon längst dabei, das

Geld a us z ugeben un d d as Fe ll zu v er te ilen . D ie ser

weiß ganz g en a u , wa s e r m it e inem Te il m ac he n w i rd .

Stadtrat Pacher wi rd um S 300 M io . d as Ko ng re ßh aus

e inen Prun k bau — h ins t e llen. Wie w ird F ra u G em e in d erä ­
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tin LAbg. Steinkellner im Land Kärnten abstimmen, wenn das

Land Kärnten p löt z lich für den Verkauf von 49 % ist? Wird

diese sich dann al s Abg eo rdnete des Landes betätigen und

brav m it der FPÖ - un d ÖV P -F raktion abstimmen, oder wird

sie sich a ls Vi ll acher Gem einderatin erweisen? Wa s d ie

SPÖ-Fraktion will, ist e ine freie Verfügbarkeit des Kapi­

tals. Was mit dem Geld geschieht und wie es angelegt wird ,

bleibt der Stadt und der Stadtregierung überlassen.

Nun z u F rau Gemeinderätin Rettl und zu dem

Jungpolitiker u nd L a ndeshauptmannstellvertreter de r F PÖ .

L andeshauptmannstellvertreter M ag . Grasser ist zu sp a t

gekommen und hat sich d ann vorgedrängt. Es waren bei der

Diskussion Gemeinderäte der sozialdemokratischen Fraktion,

a ber auch v ie l e honorige Bürger, Kelagbedienstete und an ­

dere Interessierte anwesend. Diese hatten kein Verständnis

für die A rt un d We ise des Vordrängens und dafür, daß man

sich mit E llb o gentechnik zum M ik r o fon hantelt. Er mu ß

zugeben, daß dab e i wahrscheinlich auc h e in e g e s c h i c k t e

R egieführung e in e R o lle ge sp i elt hat . Der L a n d e s h a u p t ­

mannstellvertreter hat s ich — um w ieder e twas p o e t i s c h z u

bleiben — a ls t r euer Diener seines Herrn erwiesen. Er hat

diesen bewundert, mit welcher Eiseskälte er den Villachern

einreden wollte, daß sie Verständnis haben sollten für die

V orschläge der FPÖ und ÖV P u nd d aß d ies e s ich a l s gu te

K ärntner erwe i sen sollen. Ihm persönlich ist das Hemd nä ­

h er a l s d e r Ro c k .

Gemeinderat Ebner ist de r M e in ung, d aß e s

langsam an d er Ze it ist, dieses unwürdige Schauspiel, das

nur mehr der Selbstverherrlichung Einzelner dient, zu Ende

zu b r i ngen. Nichts d es t o trotz h at e r e in i g e s a chliche

Fragen, auf die er irgendwann einmal eine Antwort bekommen

mochte . Über die S innhaf tigkeit des Verkauf s oder Nicht­

verkaufs wu r d e heute v ie l g e redet und zur Sinnhaftigkeit

dieser A kt ion maßt er si ch nicht an, in irgendeiner Weise
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eine Fac h meinung abzugeben. Er kann nur aus seinem Bauch

heraus für s ic h se lbst en ts c heiden, was richtig oder was

falsch wäre. Wenn der Bürgermeister in den letzten Monaten

m it einer d erar t g roße n Ene rgi e ve rha ndelt ha t , da nn

wäre es auc h i n teressant zu w is sen, ob es auch Gesprache

über and ere M ög lich keiten a ls üb er d ie Mö g lich keit

des V erk aufs gegeben ha t . Warum hat e in e so zia l istisch

dominierte Stad torganisation und Stad tpartei 46 Jahre im

Dornröschenschlaf verharrt und w a cht jetzt plötzlich auf ,

nur weil zwei Parteien im Landtag einen Antrag eingebracht

haben? Hätten d ie s e beiden Part e ien — u nd a llen v or an

Dr. Jörg Haider — d ie se n A n trag nicht e ing e bracht, wäre

der Dornröschenschlaf v erm u tlich weit ub er das Jahr 2000

h inaus weitergegangen. We nn w irk l ich Ge fahr in V e r zu g

vorhanden ist , dann w irk l ich nur fü r d ie SPÖ -F r aktion,

denn nach der nächsten Wahl wird diese Fraktion vermutlich

nicht mehr d ie Mö g lichkeit haben, uber 50 % der Villacher

Bürger h inw e g zufahren, wie e s he ute geschehen wird. Wenn

der Ge me inderat sofort zu Beg inn de r S it zung abgestimmt

hätte, hätte man dasselbe Ergebnis erzielt. Man hätte sich

fünf Stunden w ert v olle Zeit gespart, denn keine der Grup­

pen lä E t s ich von der anderen überzeugen. 1947 mußten die

Anteile d e r Sc hütt un d A rr iachs abgegeben werden und die

Stadt Villach erhielt S 10 Mio. Wo ist dieses Geld geblie­

ben? Es w u r d e in den Rathausneubau investiert. Das ist in

Ordnung. Was ist j e doch den Menschen geblieben, die heute

d ie N ach folge haben? D ie s e haben im G rund e n ich t s me h r

d avon .

E r g ibt auch Gem e i nderat Mag. Burian un d

G emeinderat Dr. Löberbauer vollkommen Re ch t , w en n d ie se

festhalten, d aß de r We rt de r Kelag-Anteile in absehbarer

Zeit eno rm steigen wird, da die Wasserkraft ein sogenann­

t es Perpetuum Mob i le darstellt. D ie e r neuerbare Ene rg i e

wird imm e r w ieder v o rha nden sein. So etwas zu verkaufen ,

ist ganz n orm a ler geschäftlicher W ahn s inn. Nicht nur die
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Kelag-Aktien als Stromaktien gehen verloren, sondern damit

auch d ie W a s serrechte. Von den vielen Millionen Schilling

profitiert die Stadt Villach. Der einzelne Bürger wird je ­

doch nichts davon haben. Es ist eher anzunehmen, daß diese

Millionen, g ena uso wie die Sparkassenmillionen, in gewis­

sen Projekten v er si ckern werden und daß d ie se M i l lionen

dann weg se in w e rden. In den letzten zwanzig oder dreißig

Jahren war d ie SP Ö -Fraktion nicht in der Lage, in irgend­

einer Art und Weise positiv zu bilanzieren. Das zieht sich

von Altbundeskanzler Dr. Kreisky bis zu Bürgermeister Man­

zenreiter. Der Bew e is dafür ist der, daß es wohl Unterla­

gen, Auflagen, ge set zliche Beschlüsse u sw . da rüber gibt ,

wie m an S c hulden m ac h t und wie man Schulden zurückzahlt,

aber es g ibt k e ine e in zige Aufzeichnung darüber, wie man

beispielsweise mit einem plötzlichen Vermögen fertig wird,

das einem irg e n dwo zukommt. Man hat keine Ahnung, wie man

es veranlagen so l l . Man ist an g ewiesen au f h o c hbezahlte

Meinu n g e n .

Zum historischen Augenblick ist festzustel­

len, daß der Verkauf von Alaska an Amerika damals auch ein

h istorischer Augenblick gewesen ist. Heute tut es den Rus ­

sen le id , weil A laska viel mehr wert ist, als man damals

angenommen hat . E in h i s torischer Augenblick wäre es, wenn

der Bürgermeister s ich d azu au fra f fen könnte, die Bürger

entscheiden zu lassen. Wenn dieser es als den falschen Weg

ansieht, die Bü rg e r zu b e fra g en, stempelt er die anderen

damit al s I dioten ab . Der Bu rg e rmeister sollte sich ein

Herz nehmen und d i e Bü rger dazu auffordern, darüber nach­

zudenken. E s so l lte keine einseitige, sondern eine objek­

tive A u fk lärung stattfinden. Ers t wenn der Bürgermeister

der Demokratie auf diese Art und Weise eine Chance gegeben

hat, darf er von einem historischen Augenblick sprechen .
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Frau Gemeinderätin Lause e r führt a us, daß

sie s i c h nun fünfeinhalb Stunden Redezeit verschiedenster

G emeinderatskolleginnen und -ko l legen angehört ha t . M an

spürt eine starke rhetorische Mehrheit. Es artet heute je ­

doch b e in ahe zu einem Redewettbewerb der Sozialdemokraten

a us, wenn ung e l iebte oder g e li ebte Pflichtubungen im Ge ­

meinderat abgehalten werden. Man könnte sich vielleicht im

Zukunft im Ku lt u rausschuß Gedanken darüber machen, ob man

einen Preis au ss c hreiben sollte — vielleicht die Rose vom

Parkhotel — und den verleiht man dann dem, der die längste

Redezeit ha t . V ie ll e icht könnt e m an au ch in ha lt l iche

Schwerpunkte m itb e rücksichtigen, aber das ist schließlich

nicht so w ic h t ig . S ie ha t versucht, nach diesen fünfein­

halb Stunden ein Konzept zu finden, da sie auch als Lehre­

rin ha u p sächlich damit zu t u n hat anzuschauen, zuzuhören

und au c h zu beurteilen. Ihr ist nun einiges klar geworden

und sie möchte dazu Stellung nehmen.

Ihr sind d ie T r änen ge ko m men, als Bürger­

m eister Manzenreiter in se i ner e rsten Wortmeldung d avo n

gesprochen ha t , w ie sch lech t d ie and eren Fra kt i onen

ihn, seine L eu t e un d d ere n Le istung bewerten. Bürgermei­

ster Manzenreiter läßt be is p ielsweise Stadtrat Pacher we­

gen seiner Vermögensverhältnisse ständig medial "klopfen" .

S ie mö chte dazu fest s tellen — u nd i s t s ich auch der Zu ­

stimmung der SPÖ-Fraktion gewiß —, daß alle Mitglieder des

Gemeinderates in gewissem Sinne Multifunktionare sind. Die

meisten Funktionen, d ie die k le inen Gemeinderäte zusätz­

lich haben, sind unbezahlt und deshalb unbeneidet. Wenn es

sich dann um g röß ere Funktionen handelt, die auch bezahlt

werden, w e il sie vielleicht wirklich mit Verantwortung zu

tun haben, dann kommt plötzlich die große Neidgesellschaft

d er R eihe nach a nge t anzt und f ind e t K ri t ik no tw en d ig .

Dies n ur zu r Klarstellung, denn sie weiß, daß auch in den

Reihen der SPÖ -F raktion Personen f le i ßig arbeiten müssen

und n ich t nu r Z e it , sondern auc h G el d inve s t ieren. Der
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Bürgermeister hat sich heute auf die Vermögensverhältnisse

bezogen. Es wi r d imm er w i eder der a lte Dreck betreffend

die Vermögensverhältnisse un d die Betriebsbeteiligung der

Finanzreferentin au fg e rührt. Für s ie pe rsö n li ch zäh lt

jedoch nu r d ie Le istun g v on F ra u V ize bü rgermeisterin

M ag. Kohl-Kircher und n i ch t d ie Frag e , w iev iel d ies e ,

deren Mann oder ein anderes Mitglied der Familie verdient .

Die Reaktion der SPÖ-Fraktion war damals sofort, die Club­

geldvereinbarung, die zu Beg inn d ieser Re gierungsperiode

in Villach fe st g elegt wurde, zu ändern — und zwar wieder­

einmal zugunsten de r SPÖ V illach. Sie war darüber verwun­

dert, da s ich die SPÖ-Fraktion aufgrund ihrer Mehrheit in

Villach ohnehin d er st ändigen Zuarbeit der Beamten sicher

sein kann. Die SPÖ-Fraktion benötigt zusätzlich mehr Club­

geld auf Kosten der kleineren Fraktionen. Es sollte jedoch

e inen So ck e lbetrag geben, d er g e recht au f a ll e d re i i m

Stadtsenat vertretenen Parteien aufgeteilt wird.

Sie möchte noch einige andere Beispiele an­

führen, ohne in der Vergangenheit rühren zu wollen. Es ist

d ie V or g angsweise der SPÖ -F raktion, die s ie s ehr stört .

Bringen and ere Fraktionen e ine S i tuationsbeschreibung zu

Mißständen an , w e rden sie zuerst "geklopft". Sie erinnert

sich no c h a n d ie Frage der EDV-Hauptschule. Es hat einen

monatelangen Kampf gegeben, bis man erkannt hat, daß es in

d iesem B er eich eine Marktlücke gibt, die aufzufüllen ist .

Plötzlich war es dann ein SPÖ-Projekt.

Die ÖVP-Fraktion h at im J ä nner dieses Jah ­

res e inen Dringlichkeitsantrag zur Sanierung des Turnsaa­

les der Sp or t hauptschule eingebracht. Der Dringlichkeits­

a ntrag ist selbstverständlich abgelehnt worden. In der Ge ­

meinderatssitzung hat m an z we i Stunden darüber diskutiert

u nd d e r B ü rgermeister ha t " S kandal" g e ru f en. G eme i n d e ­

rat Sobe hat sog a r e rklärt, e r we rde pr üfen, ob an i hrer

Aussage nicht irge n detwas klag s reif wä re . Let zte n dlich
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ist die Fra g e wochen- u nd m o n atelang im Ra u m g e standen,

wer v on de n L eh rern oder sonstigen Zuständigen mit einer

D isziplinarmaßnahme zu rech nen hat . Da s be sch r e ibt d as

K lima im Gem e inderat. Es i st n un b ek annt , daß m it dem

Turnsaalneubau im Frü h jahr 1995 begonnen wird. Es war die

Dringlichkeit also sehrwohl gegeben. Wir ernst der Bürger­

meister demokratische G ru nd - und Sp ie l regeln nimmt, kann

man d er h e u tigen Vo rga ngsweise wieder en tn e hmen . N ich t

Kommunikation, sondern Ko n f rontation ist der St il . W enn

man d ie W a h len im letzten Jahr bundesweit zurückverfolgt,

dann hat es einen ganz neuen Trend gegeben. Es zeigte sich

österreichweit, daß Persönlichkeitswahlen den Erfolg brin­

gen. Bürgermeisterwahlen s in d P e rsönlichkeitswahlen. Dies

bedeutet, daß der Bürgermeister Integrationsfigur zwischen

und für die Fraktionen sein sollte.

Sie möchte nu n n i ch t da s N i v eau hinunter­

ziehen, fü r sie h and elt es s ic h j e doch um eso te ri sche

Grundprinzipien. Dazu gehört das Polaritatsgesetz. Polari­

tät ist w ie da s Pend e l einer Uhr. Es schlägt in die eine

Seite aus und schlägt dann aber wieder in die andere Seite

aus. Ge na uso erlebt sie d ie S timm ung und da s Kl im a im

Gemeinderat. E in e r seits übt m an se i tens der SPÖ-Fraktion

eine totale Machtausübung aus, andererseits besteht jedoch

eine extreme Wehleidigkeit und ein Beziehungswahn. Das ist

jedoch n ic h t al s Bes ch impfung zu v er st ehen, sondern es

handelt sich um einen psychologischen Terminus. Es besteht

ein Beziehungswahn in dem Sinn, daß man alles Negative und

alles, wa s k r i tisiert w ir d , au f sich p e r sönlich bezieht

und da n n w ieder w eh le idig oder be le i d igt davonzieht und

mit d en a n d eren n ic h ts mehr zu t un h a ben will. Man kann

jedoch nicht d em e i ne n v o rw e r fen, daß er einen schmutzig

macht, a be r s e lber m ac h t ma n da sse lbe und d ann so l l es

in O r d nung sein . S ie p e r sönlich is t d er M e inu n g , d aß,

Ausdrücke wie "K r isenmanagement" eigentlich eine Anmaßung

sind. Die S PÖ -F raktion hat e ine h a uchdünne Mehrheit, und
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zwar nur ma nd a tsmäßig. Trotzdem ma Et si e s ich a n , d ie

Verantwortung fü r de n Kelag-Aktienverkauf allein zu über ­

nehmen. Es han delt sich dabei nicht um das Privatvermögen

irgendwelcher Leute, die im Gemeinderat für eine Zeit lang

für e tw a 6 Jah re — s i tzen. Die Aktien haben auch keine

Leistungsgrundlage seitens d er S P O -Fraktion. Es ist somit

n icht das Geld der SPÖ-Fraktion; trotzdem hat diese es be ­

reits — w ie man den Medienmitteilungen entnehmen konnte

zur Hälfte verteilt. Die Zusagen wurden schon längst gege­

ben. Alle Mitglieder des Gemeinderates sind die Treuhänder

für d ie ses Geld , so llten die K ela g -Aktien wirklich ver­

kauft werden. Es ist trotzdem offensichtlich eine alleini­

ge M e h r heitsentscheidung, die dann über die Weiterverwen­

dung dieses E rtr a ges entscheiden wird. Die Finanzreferen­

tin h at k e ine Befugnis dazu, das Geld zu verteilen, bevor

überhaupt da rü ber diskutiert und abgestimmt wurde. Es ist

das eine Anmaßung. Es ist ihrer Meinung nach schlimm, wenn

man be re its Wochen vorher in den Zeitungen liest, was mit

dem Ge l d ge schehen so ll . Die D ing e , die in de r Z e itung

zu l e sen waren , sind P f lichten de r St adt Villach — auch

ohne d ie sen Ertrag au s den Ke lag -Aktien. Die M ise re am

Wohnungsmarkt in V i llach ist be kan nt. Es sind mindestens

2500 Personen, die eine Wohnung brauchen, und 50 Wohnungen

werden versprochen. Ist das so toll? Man hat somit hunder­

te M il l ionen bereits zugeteilt, zugesagt und verteilt und

wirft den anderen Fraktionen Faulheit vor.

Wo is t e igentlich de r ehrl iche und offene

projektentwurf? Es feh l t ih r d ieser Entwurf. Darüber ist

heute noch n ic h t ge sprochen wo rde n. M an ve rk au ft n ich t

einfach, um d ann auf d em G el d sack zu s it z en, denn Dago ­

bert Duck ist ja eigentlich ein Geizkragen, ein Sparefroh .

Dagobert Duck ist kein Verschwender und Prasser. Es stellt

sich allerdings d ie F r a ge , ob e s in d iese m to ta l i tären

oder ab so luten Stil de r Al le inentscheidung der SPO-Mehr­

heit in V il l ach weitergehen w ir d . Als Prinzip bei Aktien
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und A n la gen gilt : W enn de r Pre i s am hochsten ist, stößt

m an d ie A k t ien ab . Der Ze itp unkt für d en V e r k au f wä re

so g es e hen sicherlich ideal. Allerdings verkauft man sein

Vermögen n ich t , wenn e s k ri sensicher angelegt ist, um es

dann umzuschichten und woanders krisensicher und mündelsi­

c her a n z u l e g e n .

Sie muß au ch ihre B eden ken äußern. Es ist

w eltweit, e uro p aweit, bu nd e sländerweit, land e sweit m it

Einsparungen zu rec hnen. Dies bedeutet, daß es überall an

Geld fehlt. Sie fürchtet sich vor dem schwarzen Montag, an

dem plötzlich n ichts mehr von dem Geld übrig ist. Auf die

italienischen V e rhä ltnisse übertragen is t f e s tzustellen,

d aß der Bürg e rmeister von U d i n e in de n let zten M ona t e n

ziemliche N ach t e ile gehabt hätte, wenn er ein Unternehmen

wie die Kelag verkauft hätte. Sie kommt noch einmal zurück

auf d i e V e rwendung d e s G e ldes . S ie hat g ehö r t , da ß 50

Wohnungen, da s K o ngreßhaus usw. gebaut werden sollen. Die

SPÖ-Fraktion ist m i t d ies en Schlagworten h ina u sgegangen

u nd hat p o lit is che s K le ingel d e ing e sammelt . H öc hs t e

Priorität h ät t e jedoch ihr e r Me inung nach die Ansiedlung

von umw e l tfreundlichen Industriebetrieben, v on g e w e rbli­

ehen Mittelbetrieben. M an mu ß sich darum kummern, daß die

Villacher Bürger sichere Arbeitsplätze haben. Die Menschen

fürchten sich am m e is ten v or A t omunfällen, vor Krankheit

und als dr itter Punkt wurde die Angst um den Arbeitsplatz

ermittelt. Es fehlt ihr eine mittelfristige Strategie, wie

man Betriebe nach Villach bekommt und wie man sie fördert ,

u m La n g zeitarbeitsplätze in V il la ch s iche r z u stellen .

D afür mü ß t e ma n unb ed ingt, wenn e s z um V er ka uf kom m t ,

einen gewissen Pro ze ntsatz abzweigen. E ine U mw e lt renta­

bilitätsrechnung wäre da f ü r zu ers te l len. Die Fö rde rung

von Tourismusprojekten wäre voranzutreiben. Aus den Medien

kann man erfahren, daß man sich in dieser Hinsicht bei den

Förderungen in den nächsten Jahren zurückhalten wird. Hier

müßte viel geschehen. Das wäre eine Aufgabenstellung.
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D ie Finanzreferentin müß te e inen K at alo g

vorlegen kön nen, was mit dem Geld geschehen soll. Gemein­

derat Mag. Raup hat dav o n gesprochen, daß e s s ich um die

freie Ve rf ügbarkeit des Kapitals handelt. Das war eigent­

lich e i n e g an z k la r e Aussage. Gem einderat Mag. Raup hat

von "Viel L är m u m N ich ts " gesprochen. Sie muß mit Shake­

speare sagen, d aß e s ve rgebliche Liebesmuhe ist, die ÖVP­

Fraktion unter diesen Umständen umzustimmen. Stadtrat Has­

linger mö chte sie historischen Nachhilfeunterricht geben .

Dieser ist o f fensichtlich in der sozialdemokratischen Ge­

schichte nicht gan z b ewandert. Den Manchesterliberalismus

hat es im 19. und nicht im 18. Jahrhundert gegeben.

Das gewaltige Showtalent von Frau Gemeinde­

rätin Schaumberger läßt darauf schließen, daß diese nicht,

wie Bü rg e rmeister Manzenreiter, im Fern se hen au ftr e ten

w ird, sondern sie g ib t d ies er sog ar gu te Chan cen , im

Burgtheater e in E n gagement zu be k ommen. Frau Gemeinderä­

t in Schaumberger mu ß l e d iglich v ers uchen, m it D ire kt o r

Peymann in s G espräch zu kom m en. S ie m ö c hte je do c h noch

einmal zur Fra g e de s K lim as zuruckkommen. Es w i r d immer

behauptet, d ie — von Bürgermeister Manzenreiter aus gese­

hen — rechte Hälfte verschlechtert das Klima. Sie hat sich

einige Diktionen au fg e schrieben, wie "Eiertanz", "Oberei­

ertänzer", "be l e idigte Lebe rw u rst", "kle inbürgerliches

Parteihickhack", "um Gottes Willen, was sind das fur Wirt­

schaftsleute". Sie kann wirklich nur fragen, wer die Reden

von Frau Gemeinderätin Schaumberger geschrieben hat. Diese

gibt sich immer als Sauberfrau aus.

Gemeinderat Mag. Raup sieht die Verkaufsab­

sichten de s L a n des a ls A u s f lucht au s der Sc hu l d enwirt­

schaft des Landes. Das ist ein starkes Stück. Nach 43 Jah ­

r en S P Ö - W i r t s c h a f t s o l l e n a l l e Fe h l e r i n f ü n f J a h r e n w i e ­

d er i n Or d n u n g g e b r a c h t we r d e n .
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All d as wa ren markante Dinge, die ihr auf­

gefallen sin d . Stadtrat Pfeiler ist al l das nicht aufge­

fallen. S ie w ei ß n ich t , was di e se r wä hrend d er S itz ung

m acht. Vielleicht ist d i e ser b er eit s de ra rt e in se i t ig ,

einäugig u nd e i n ohrig, daß er nur noch die eine Seite ne­

gativ bewertet und die andere Seite hat den Freipaß, alles

s agen zu du r fen , aber vor allem auch alles tun zu dürfen .

In diesem Sinne möchte sie noch einmal an die SPÖ-Fraktion

appellieren, einen Projektkatalog vorzulegen — und das zum

heutigen T ag — , w a s mit diesem Geld geplant ist. Betref­

fend d as G el d au s d er Z -V IS PA-Fusion gibt es b is h e u te

keine Transparenz, was mit dem Kapital geschieht.

Frau Vizebur ermeisterin Ma . Koh l -Kircher

m öchte sich ku r z fa ss en un d w irk l ic h n ur au f ein ige

Punkte, d ie sie a ls F inan z referentin be tr o ffen hab en ,

e ingehen. D as Bo den h ö fer-Gutachten wu r de v on me hre re n

Fraktionen zitiert. Es w urd e b ehau ptet, die SPÖ-Fraktion

hätte n ur e i nen Teil aus dem Bodenhöfer-Gutachten für die

heutige Beschlußfassung herangezogen. Es ist nie behauptet

worden, d a ß d ort nur eine Variante aufgezeigt wurde, aber

es hat auch mit Professor Dr. Bodenhöfer bis heute laufend

Gespräche g ege b en, die e in de utig belegen, daß aus dieser

Fülle vo n O p t ionen — und das Gutachten ist inzwischen ein

gutes ha lbes Ja hr a lt — , d i e n och v or e in i gen Mo na ten

vorhanden g ew esen wären , au fg rund der S itu a t ion im Land

Kärnten he u t e nu r m eh r eine Option fur die Stadt Villach

übrig b le i bt . Dazu steht sie und das ist auch die Meinung

von Dr. Bodenhöfer zum he u tigen Datum. Dr. Bodenhöfer hat

sogar se inen Kollegen, Univ.Prof. Kofler, ersucht, an der

Erarbeitung des Fo n d s fü r d ie S tadt Villach mitzuwirken,

da sämtliche Wirtschaftsleute an der Universität uberzeugt

davon s in d , daß die Stadt Villach nur diese eine richtige

Möglichkeit hat . Das La nd Kär nten h at , w äh ren d d ie se s

Gutachten besteht und auch veröffentlicht wurde, weder den
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Landtagsbeschluß rev i d iert, noch e in e n neuen gefaßt. Das

Land Kärnten h at in d ie s e n Monaten auch nicht von seinem

Vorkauf srecht, das be re its schriftlich vo m B u r germeister

angeboten wurde, G ebr auch gemacht, so nd ern selbst im m er

wieder b e to nt, beim V erk auf zu bleiben. Das Land Kärnten

hat in d ie sen Monaten auch keine wie immer geartete Divi­

dendengarantie oder D iv i dendenzusage an die Stadt Villach

abgegeben. Sie wo l lte dies n ur f e s thalten, um d r ei de r

möglichen Optionen, die noch vor einigen Monaten vorhanden

gewesen wä ren , die aber das Land Kärnten nicht wahrgenom­

men hat, zu erwähnen. Heute steht die Stadt Villach davor,

vor allem die Veranlagung des Verkaufserlöses sinnvoll und

wirtschaftlich v er t retbar zu er ar b eiten. Landeshauptmann

Dr. Zernatto hat be re its öffentlich erklärt, was das Land

Kärnten mit d em G e l d tu n w ir d — näm lic h zu m Te i l teure

Darlehen zurü c kzahlen. Im Land Kä rn te n hat s ich d e r

Schuldenstand in d e n le tzten Jahren — seit 1989 — verdop­

pelt. In de n Jahren davor wurden vom sozialdemokratischen

Landesfinanzreferenten seh r ko nsequent Schulden abgebaut.

Das Land Kärn ten war no ch 1 98 9 im Bun d esländervergleich

an oberer Ste l le und seit 1989 hat sich der Schuldenstand

verdoppelt. Deshalb is t e s au ch heu te notw en d ig , d ie

G elder, die d a s L an d K ärn ten vielleicht einn e hmen wird ,

sofort in den Abbau teurer Darlehen zu stecken.

Es ist heute sehr Widersprüchliches von ihr

verlangt worden. Einerseits wurde die Auskunft darüber ge ­

fordert, was mit dem Geld geschehen wird. Gemeinderat Mal­

h at e s s o ga r ko nk r e tisiert und hat g e f ragt , w o d ie

projekte sind. Frau G e meinderätin Lausegger hat ebenfalls

nach d em P r o jektkatalog gefragt. Dies bedeutet, daß diese

personen o ffe n s ichtlich heute w irk l ich sch on da s G e ld

verteilen wollen, obw oh l das Geld erst in Monaten auf dem

Konto sein w ir d . Man will heute von ihr hören, für welche

projekte da s G e ld v erw en det werden so ll . S ie w u rd e a ls

Finanzreferentin heute den Ve rk aufsantrag mit dem Bürger­
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meister nie stellen, wenn man dieses Geld, das das Kapital

der Zuk u nft für V illach ist, heute auch gleich verteilen

wollte. Sie würde es nicht tun, da sie es nicht verantwor­

ten k ön n te . Sie v er tr itt — das steht auch im Amtsvertrag

und i st T ei l de r Be s chlußfassung — d ie M e inung, daß der

mehrheitliche Teil dieses Geldes in einen sehr langfristi­

gen Fond s und in eine sinnvolle Veranlagung gebracht wer­

den soll un d daß frü he s tens dann, wenn das Geld wirklich

am Konto ist , da rüber zu beschließen sein wird — das wird

im G e m e inderat zu e rfo lgen haben — , wie das Geld und vor

allem die Zinsen verwendet werden sollen. Auch sie ist der

Meinung, daß jede r Schilling au s dem Kelag-Aktienverkauf

m it e ine m K -Pic kerl ve rse hen w erde n so ll . Es so llen

nämlich d ie Vi l l acher Bü rger durchaus wissen, was in den

nächsten Jahren allein durch die Zinsen, die die SPÖ-Frak­

tion f ür si e nac h V il lach g eb r a cht hat, m ög lich werden

wird. Betreffend d ie Z - M ittel ist damals genau festgehal­

ten worden, wo f ü r di e M itt e l verwendet werden sollen. Es

ist n i e und von niemandem gesagt worden, daß die Z-Mittel

langfristig er ha l ten bleiben so ll en . Der Gemeinderat hat

damals beschlossen, d aE d ie s es Ge ld e ine b esc h l eunig­

te S t a dtentwicklung, Umweltinvestitionen, Wirtschaftsför­

derung u sw . ermöglichen so ll . Damals is t d i e Ve rwendung

mitbeschlossen worden und ist auch so erfolgt. Heute dreht

man den Sp i e ß um und regt sich darüber auf, daß angeblich

kein G e l d m eh r d a s e in so ll , wa s n ich t s t immt, und daS

das Geld für sinn lose Pro je k te au sgeg eben wu rde . D re i

Beispiele dafür, w ie s i nnlos d ie Pro j ekte sind : M an i st

of fensichtlich da ge g en, daß der Silbersee fur alle Villa­

cher a us Z - M itteln g e ka uft wurde. Man ist offensichtlich

dagegen, daß S 30 Mio. in dieser Periode aus Z-Mitteln und

sonst keinem Sch i l ling in den Tou r ismus gesteckt werden .

Und man ist o f f ensichtlich d age g en, daß G ru nd s tücke für

den sozialen Wohnbau und für Betriebsansiedelungen nur aus

Z-Mitteln angekauft wurden, die heute schon ein Mehrfaches
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von dem we rt s i nd , a ls sie e s zum Ze itp u nkt des Kaufes

waren. D ie se Doppelbödigkeit sollte aufgezeigt werden und

sollte jedem einzelnen vor Beschlußfassung bewußt sein .

E s is t heute vo n S t a dtrat Pa cher g e sag t

w orden, d aß d ie S itua t ion de r U nte rn ehmungen a uße r s t

p ositiv ist und da ß d ie U nte r nehmungen ständig G ew in n e

machen. Sie fragt sich nun, weshalb sie in diesem Fall bei

jedem Budget kämp fen muß , w e il S t adtrat Pacher kommt und

dringend Kapitalzufuhr fü r s e ine Unternehmungen verlangt.

Es stellt s ic h a uch die Frage, ob der Gemeinderat nächste

W oche in de r Bu d getsitzung übe r haupt b e sch ließen so l l ,

daß a us S t euermitteln etwa S 2 M io . S tad t rat Pacher für

Investitionen seiner Unternehmungen gegeben werden sollen .

Diese Frage stellt sich ernsthaft, wenn diese Unternehmun­

gen o f f e nsichtlich so gute Gewinne machen. Es stellt sich

auch die Frag e , wann d ie S t adt Villach den ersten Schil­

l ing a us d i e sen Gew in nen für So zi a lmaßnahmen in d ie se r

Stadt oder für andere Dinge im Interesse der Bürger bekom­

men w i r d .

Der letzte Pun k t is t d ie Frage der Stadt­

werke. Es ist von Stadtrat Pacher und auch von Gemeinderat

Mag. Burian festgehalten worden, daß die Stadt Villach und

der Bürgermeister au fg rund des Landtagsbeschlusses durch­

aus Handlungsbedarf ge habt haben. Das ist somit einhellig

zur Ken n tnis ge nom men wo rden . W enn d ie S tad t V il lach

Handlungsbedarf ha t , dann wi rd es o f fe ns i chtlich sofort

so gemeint, d aß nur d er Bü r germeister und nur d ie S PÖ

Handlungsbedarf haben . E s g ibt , wie es heute schon gesagt

wurde, o ffe n sichtlich eine Le is tungsfraktion in Villach,

die f ür a l le s zu stä ndig ist, u nd es g ib t e ine Fraktion

der Zu sc hauer. Sie möchte das dezidiert zurückweisen. Die

Stadt Villach kan n e s sich n i ch t e rlau ben, bezahlte ge­

wählte Fu nk t ionäre zu haben — im Stadtsenat, aber auch im

Gemeinderat — , d i e mo natelang zuschauen, keinen Kommentar
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abgeben und dann, kurz bevor ein Ergebnis in einem Bereich

vorliegt, für d en s i e eigentlich selbst mitverantwortlich

wären, m it dem Finger auf die anderen zeigen, die monate­

lang g ea r beitet haben, und erklären, daß sie mit der Vor­

gangsweise nicht einverstanden sind und daß sie das Ergeb­

nis nicht mittragen können. Die Stadt Villach wird sich in

Zukunft d ie s e Form der Arbeitsteilung nicht mehr leisten .

Im G e m e inderat, speziell abe r auc h im S tad tsenat, so ll

jeder e in z e lne seine Verantwortung und seine Arbeit wahr­

nehmen.

Gemeinderat Ma . Haider ist d e r M einu ng ,

d aß d ieser Tag e sor dnungspunkt m ind e ste s zwe im al im

Gemeinderat auf der Tagesordnung sein muß, damit man seine

Verantwortung w ah r n ehmen kann . D as ist n ic ht de r Fa ll

gewesen. D ie D i skussion zum K e lagverkauf wu r d e schlecht

moderiert, sodaß e ine D iskus sion au f G eme in deratsebene

schwer oder übe rh aupt nicht m ög lich war. Die Kritik, daß

man d i e V o r schläge betreffend die Stadtwerke erst relativ

spät vo r g ebracht hat, ist seiner Meinung nach berechtigt.

Auch d ie V I G -Fraktion ha t d ie Frag e der Stadtwerke erst

relativ spät la nc i e rt. Das h än gt au ch dam it zu sam m e n ,

d aß die V IG -F raktion sehr la n g e darüber nachgedacht hat .

Eigentlich hat d ie V I G -Fraktion g ed a c ht, daß der Bürger­

meister die A n te ile ohnehin n ic h t verkaufen wi rd . Hä t te

die Diskussion be tre ffend die Stad twerke ein od e r zwe i

Monate früher sta tt gefunden, wäre d ie s s i cherlich besser

g ewesen. De r e r s te , de r d ie Frag e de r Stad t w erke au fs

T apet gebracht ha t , wa r S tadt rat Pacher. Es wu r de da nn

zwar nicht m eh r d a von gesprochen, aber diese Idee ist den

Mitgliedern der V IG -F raktion nicht aus dem Kopf gegangen .

Er ist der Meinung, daß die Diskussion spat, aber nicht zu

spät st at t findet. Es könn ten durchaus noch Verhandlungen

mit dem La nd un d d em V e r bund in diese Richtung stattfin­

den. Er kann s i ch n icht v or stellen, d aß d i e p ol itischen

V erhältnisse zw is c hen Stadt Villach und Land Kärnten der ­
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art schlimm sind, daß es diesbezüglich nicht zu einem Kon­

sens k om men kann. Wie es hier geschildert wurde, wären es

politische V erh ä ltnisse wie zw is chen Serben und Kroaten .

Es gibt u be r h aupt kein V e rt r auen und A bm ac hungen werden

gebrochen. Er weigert sich, diese Darstellung zu glauben .

Die V IG -Fraktion lehnt den Verkauf der Ke ­

lag-Anteile ab, da s ie de r Me i nung ist , daß die Zukunft

in einer de ze n tralen Energieversorgung lie gt un d n ich t

in de r Zentralisierung. E s s in d zw e i T e ndenzen in d er

Energiepolitik in Eu ropa feststellbar: R ich tung Kommune,

Richtung Sta dtwerke e ine rse its u nd R ichtu ng g ro ße r

Monopole andererseits. Die V I G -Fraktion ist de r Me inung ,

d aß d er e rste re W eg , also R icht ung Stad t werke und

Kommunalisierung, de r be s sere und der richtigere ist. Der

Schritt, der nun gesetzt wird, i st der Schritt in die Ge­

genrichtung. Selbstverständlich ist a uch die VIG-Fraktion

der Meinung, daß Handlungsbedarf bestanden hat und daß die

Stadt Villach aufgrund des Landtagsbeschlusses unter Druck

gekommen is t . E r hat jed och den Eindruck, daß der Wunsch

zu verkaufen viel größer war, als der Wunsch, nach anderen

M öglichkeiten zu su c h en . D ie D i skussion, w ie s ie h eu te

abgelaufen ist , ha t b ei ih m ein komisches Gefühl hinter­

lassen, und zwa r b e züglich der FPÖ- und der OVP-Fraktion.

Der Be s c hluß, der da zu g e führt ha t , daß der Gemeinderat

der Stadt Villach sic h h eute mit dem Verkauf beschäftigt,

wurde im Lan d tag von de r F PÖ u nd d e r ÖVP gefaßt. Es war

d as eigentlich e in sch le c hter Bes ch luß . Da s ka nn ma n

a uch den Wo rtm e ldungen der M itg l ieder der FPÖ - un d de r

O VP-Fraktion entnehmen. Diese kritisieren es jedoch nicht .

Wenn Gemeinderat Ebner d av o n sp richt, daß es ein Wahnsinn

ist, die Wasserkraft zu verkaufen, da es sich dabei um ein

Perpetuum Mobile handelt, dann ist dazu festzustellen, daß

diesen W ah n s inn die Fraktion des Gemeinderat Ebner einge­

leitet hat. Daß ma n die Wasserkraft verkaufen will, wurde

im L a n dtag beschlossen. D ie s e Vorgangsweise is t se in e r
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Meinung nach un eh r lich. Denselben Vorwur f ma c h t e r a u c h

d er Ö V P. Es wu n d e r t i h n daß es Mandatare gibt, die kein

Problem hab en , damit umzugehen. Er hä t t e große Probleme

dami t .

Er is t der Meinung, daß es Stadtrat Pacher

m it d en S tad t w erken seh r e hr lic h m e in t u nd d aß d as

wirklich eine Strategie ist, die dieser stark befurwortet.

Von d er FPÖ hat er oft den Eindruck, daß das einzige, was

die FPÖ - Politiker in d ie P ol itik treibt, der Haß auf die

Sozialisten ist und son st n ichts . Er g la u bt, daß das zu

wenig ist . Vo n d er Kr i tik d er Frau Vizebürgermeisterin,

wonach e s e ine Le istungsfraktion und eine andere Fraktion

gibt, fü h lt er sich n i c ht so sehr betroffen, da die VIG­

Fraktion durchaus ve rs u cht, ihren B eit rag im Gemeinderat

zu l ei sten. Was d en Ke l ag-Verkauf anlangt ist festzuhal­

ten, d aß e ine kleine Fraktion wie die Villacher Grünen in

diese Diskussion überhaupt nicht richtig eingebunden wird .

W enn man d ie V I G -Fraktion stär ker einbindet, wü r de sie

auch einen stärkeren Beitrag leisten können.

Gemeinderat In . Andronik wi rd s ich au s ­

schließlich m it de m A mt sv o rtrag beschäftigen, da er sich

auf die Mitteilungen des Mitteilungsblattes, die gefiltert

gekommen sind, un d a uch auf die Kleine-Zeitung-Veranstal­

t ung n icht verlassen w ir d . Er w ird de n A n tr ag d e sha l b

ablehnen, weil e r n icht — wie es im Amtsvortrag auf Seite

2 s t eht — de r M e i nung is t , da ß e s am 3 0 . Juli zu einem

Gespräch in d er Ve rbu n dgesellschaft gekommen ist. Es hat

sich da rum gehandelt, daß der Ve rbund die Ke lag -Aktien

der Syndikatsgemeinden erwerben wollte. Dies bedeutet, daß

s ich die Sy nd i katsgemeinden an den Verbund gewandt haben .

Einvernehmlich wurde d or t f e stgelegt — einvernehmlich mit

dem Verbund, mit einem eventuell potentiellen Verkaufer

daß die Bewertung der Kelag an die Süd-Ost-Treuhand verge­

ben wird. Dies be d eutet, daß eigentlich der Verkäufer ein
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Wirtschaftsbewertungsbüro vorgeschlagen hat. Daß dabei nur

S 3,8 Mrd. d as Er gebnis w aren , ist für ihn nicht einseh­

bar, zumal a uch der Au fsichtsratsvorsitzende festgestellt

hat — d ie ser Mann w u rd e von der SPO nominiert — , daß die

Kelag einen W er t von S 30 Mrd. hat. Aus der heutigen Dis­

kussion konnte m an auch erkennen, daß der Wert in Zukunft

noch steigen wird. Der Wert ist somit der erste Punkt, den

er nicht zur Kenntnis nimmt.

M an hat zwa r e inen Käu fe rmarkt sond i e rt ,

h atte aber g le ic hzeitig als e rs t e Prämisse den V e r bund .

Man hat eine öffentliche Ausschreibung durchgeführt und es

haben sich e ine R e ihe v on A nb ietern g em el det. Es wu rde

jedoch n irg endwo festgehalten, da ß s ich der Verbund oder

die Bay e rnwerke aufgrund der Ze itu n gsinserate gem e l d et

haben. Auf Seite vier des Gutachtens wird insbesondere re­

sümierend festgestellt, da ß u n ter dem Aspekt der konzern­

rechtlichen Eingangskontrol le keine grundlegenden Bedenken

gegen d ie V e r äußerung de r v i nkulierten Ke la g -Aktien a n

den potentiellen Neuaktionär Verbundgesellschaft bestehen .

Obwohl m an n och gar keine Ausschreibung durchgeführt hat,

hat m a n b e reits als potentiellen Aktionär den Verbund ins

Auge gefaßt. Da s ist für i hn ebe n f a lls ein Grund dafür,

den vorliegenden An trag abzulehnen. D er K ä u fermarkt hat

bewiesen, daß man zumindest drei Anbieter hat.

Der nächste Pu n k t ist die Darstellung, man

h ätte "nu r " S 19 M io . an D iv idende er ha l ten. Es ist be ­

kannt, daß d ie So z ialisten im Lande und auch in der Stadt

Villach — un d d ie S tad t V il lach war 2 5 %-Eigentümer

i mmer an maßgeblicher Stelle in der Kelag verankert waren .

Die Villacher Po lit iker, die aufgrund eines Wahlergebnis­

ses d er S t ad t V il lach in d en Lan dtag e nt sa nd t w u rde n ,

haben nur S 19 M i o . au s d er Ke la g lu k ri e rt. Es ist dies

somit eindeutig e in V e r säumnis der SPÖ. 40 Jahre lang hat

die Stadt Villach als 25 %- Eigentümer zugesehen, daß keine
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Dividenden au s de r Kelag nach Villach geflossen sind; mit

Ausnahme der 50 % S tr omkosten. Durch diese 50 %ige Strom­

kostenreduzierung hat s ich die Stadt Villach in den letz­

ten 46 Jahren rund S 0,5 Mrd. erspart, die aber alle ande­

ren Kärntner Strombezieher gezahlt haben. Auch das muß man

z ur K en n t n i s n e h me n .

Auf Se ite 7 des Amtsvortrages wird festge­

halten, daß du r c h das Zusammentreffen einer Reihe günsti­

ger Umstände und das umsichtige und kompetente Verkaufsma­

nagement ein Pre i s erzielt worden ist, der in dieser Höhe

noch vor we n i gen Monaten nicht erwartet werden durfte. Er

ist der Meinung, daß die S 1,44 Mrd. zu wenig sind.

Der er ste Pun kt de r Antrag s f ormulierung

z ei g t ihm, daß m it g r oßer E i le an dem Antrag gearbeitet

worde n ist. Es b ringt dieser e rs t e Punkt nicht klar zum

Ausdruck, w as d i e Stadt will. Er möchte es vorlesen: "Die

Stadt Villach st immt dem Ve rkauf von 39 .99 1 Aktien m it

einem Kau f p reis von S 36 .150, -- je Aktie, daher insgesamt

S 1,4 Mrd., gem ä ß de n Be d in gungen des be ige s chlossenen

V ertrages an d ie öste rre i chische Elek tr i z itäts A G

(Verbundgesellschaft) ode r eine Ge sel l schaft, an der die

Verbundgesellschaft zu 100 % be te il igt ist." W as st immt

der Gemeinderat? Stimmt er ab, stimmt er zu oder stimmt er

dagegen? E s fe hlt ein Beistrich und ein ganz wesentliches

W ort — n äm lich "zu" . Man will näm l i ch, daß de m V e r k au f

zugestimmt wird . Da s g eh t jedo c h au s dem A n trag n ic ht

hervor. Es sind dies eindeutig Systemfehler in der Verwal­

tung. Es h ab e n v ier Personen den Amtsvortrag unterschrie­

ben: der M ag is tratsdirektor, der F in a n zdirektor, die Fi­

nanzreferentin und der Bürgermeister. Man ist nicht einmal

in der Lage, einen ordentlichen Amtsvortrag vorzulegen.
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Im Punkt 2 .) de s An tra ge s ist e in de ut ig

festgelegt, d aß d ie Finanzreferentin beauftragt wird, die

Zwischenveranlagung du rc h zuführen. D ie F inan z referentin

hat betont, d aß der Be sch luß in d en ande re n G eme i n den

einstimmig ge faßt wurde . In S t . Veit g ib t e s eb en fa l ls

einen "Sozial"-Demokraten. Dort hat der Bürgermeister aber

vorher Gespräche m it den Frak ti onen geführt und hat dann

g emeinsam den A m t svortrag e rs t e llt. Das ist in V il la c h

nicht g esc hehen. Im Be sc h luß von St . V eit ist eindeutig

festgehalten: "D i e Veranlagung kann nur mit 2/3-Mehrheit

im Gemeinderat e rfo lgen." Das ist i n V il lach nicht de r

Fall. D er V i l lacher Bü rg e rmeister hat sta t t dem He r ze n

eine Reg i s trierkasse. Mit d em h e u tigen Beschluß wird der

Bürgermeister seine Registrierkasse zum klingeln bringen .

Stadtrat Pacher führt aus, daß er heute be­

reits e in ige Male g efragt wurde, weshalb er zu dem Thema

Stadtwerke V illach nichts b eig e tragen hat. Grundsätzlich

muß e r fe sts te l len , d aß d ie s in d ie Ag end en d es

Bürgermeisters fällt. Es geh ört n ic ht z u d e n Au f g a b e n

eines Referenten, de rar tige Transaktionen d u r c h zu f ü h r e n .

Ihm w ürde auch d as G e l d da zu f e hlen. Er hat sich intern

mit dieser M at erie beschäftigt u nd hat d ie Au s w irkungen

geprüft. Er ha t v er schiedene Modelle angesehen; Sollte es

eine Aktiengesellschaft se i n oder schafft man einen Quer­

verbund innerhalb de r s t ädtischen U nte rnehmungen? Faktum

ist jedoch, da ß e r nich t e inmal das Eigenkapital erhält,

um be i spielsweise das Ga swe rk jetzt ordentlich fuhren zu

können. Er m uß d as G e ld am Markt aufnehmen. Das ist auch

der Unterschied zur K el ag. Die Kelag führt Kapital zu und

kann damit en tsp rechende Ausbaumaßnahmen du rch führen. Er

hat diesen Vo rsc hlag auch dem Bürgermeister unterbreitet.

D ieser wa r de r M e inu ng , e in U n te rn ehmen so ll t e d ie

I nvestitionen vo n sic h au s du r chführen. J ed er Kau fm a n n

weiß, daß ma n e in e gew isse Eigenkapitalbasis h ab e n m u ß .

Erst dann ka nn ma n e tw a s de rartiges d yna m isch u nd a u f
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e iner e nt s p rechenden k au f männischen Ba sis du rch f ühren .

Diese Basis w ur d e ihm n ic ht eingeräumt. Er ist daher der

Meinung, daß m an üb e rhaupt n ic h t die Absicht hat, daß es

dort zu e in e r ordentlichen Geschäftsgebarung und zu einer

ordentlichen Enwicklung kommen soll. Man unternimmt alles,

was zu e i nem M ißl i ngen und zu e iner schwierigen Führung

dieser Un te rnehmungen b e it rägt. Er sp ür t se itens d e s

Bürgermeisters nicht, daß dieser ihn in seinen Bemühungen,

die stä d t ischen Unternehmungen zum W o hle de r V il lac h er

Bürger zu fü hren , unterstützt. A uc h di e E ntw i cklung in

der letzten Zeit stimmt ihn mißtrauisch. Der Bürgermeister

hat ein Ja h r lang g earb e i tet. Es wurde davon gesprochen,

daß e s im D ezem ber eine So nde rsitzung des Gemeinderates

geben wird. Auch Gemeinderat Mag. Burian hat ihm gegenüber

bestätigt, daß im m er dav on ge sp r ochen wu rd e , d aß v or

der Budgetsitzung eine derartige Gemeinderatssitzung nicht

stattfinden würde . Plöt z lich ging alles sehr schnell. Man

hat den and e ren Fraktionen nicht signalisiert, daß man in

d ieser Fra g e Gespräche füh ren wird. Diese an den Tag ge ­

legte Dy na mik stimmt ihn nachdenklich. Welche Beweggründe

haben dazu ge füh rt, daß man nu n bis zum Jahresende alles

abgeschlossen haben w ill ? Um eine bessere Verhandlungspo­

s ition inn e r halb der Gem e i nde zu habe n , hätte man sic h

länger Zeit las sen können. Er hat das Gefühl, daß man die

Verhandlungen b is zum Jah re sende hinausgezögert h at un d

d aß man da nn die internen Fristen auch noch verkürzt hat .

Diesen Eindruck hab e n se ine u nd a ns cheinend au ch a n d e re

F rak t i o n e n .

Stadtrat Ladstätter m öch te das S tim mu n gs­

bild w ied ergeben, daß s ich den Fraktionen in den letzten

Tagen u nd W och en gebo te n hat . In e ine r d er let zte n

Stadtsenatsitzungen wu rd e die Frag e ge s tellt, w an n d ie

Gemeinderatssitzung in S achen Kelag stattfinden wird. Die

Auskunft w a r , da ß d ies e S itzung sicherlich nicht vor dem

15. Dezember s ta tt finden wird. Es wu rde erklärt, daß mit
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den and e ren Fraktionen ge sp rochen worden se i . Er mö chte

dazu fes t halten, daß e s sei tens des Burgermeisters keine

Gespräche m it den Frak t ionen gegeben hat. Es wird nun so

dargestellt, a ls h ä tte e s am 21 . 10. eine Besprechung mit

allen Fraktionsobmännern gegeben, bei der auch ein Gutach­

ten präsentiert worden ist. Es ist dort zu keinem Gespräch

gekommen. Am 2 7 .1 0 . hat d ie Schwe iz er Bankg e sellschaft

den W e r t de r Ke la g p räsentiert. Auch hier kann man nicht

davon sp re chen, daß es sich dabei um ein Parteiengespräch

gehandelt hat. A n d ie sem T erm in haben die Fraktionen die

Unterlagen b eko mmen, die sie d ann erst prufen ließen. Es

ist heute se hr v ie l d isku t iert worden. Se i t m inde s tens

zwei Stunden wu r d e n icht m ehr ü ber die Kelag gesprochen.

Es w u r den alle Dinge hervorgeholt, die man sich gegensei­

tig vorwirft. V ie lleicht ist es gu t , daß s ich nun jeder

ein bißchen fre i g esprochen hat und daß es dann vielleicht

wieder etw as sa c hlicher zugeht. Er persönlich schätzt die

Situation ga nz r e alistisch e in und kommt noch einmal auf

die Frist zu sp r e chen, d ie die Syndikatsgemeinden unter­

einander vereinbart hab en . Die Syn d i katsgemeinden müssen

bis zum 2 0 .11 .1994 die Beschlüsse über die Bühne bringen.

Von d iesen Fristen wurden die Fraktionsobmänner nicht in­

formiert .

Er s t eht auch n ic h t an hier festzuhalten,

daß der B ürg e rmeister taktisch se hr ge s chickt vo rg an gen

ist, d a d i e ser den T er min g ekannt hat. Er find et s ic h

e igentlich m it der T atsa che ab , daß e s heu te zu d e r

Beschlußfassung kommt. Das Stimmverhalten der FPÖ-Fraktion

ist b ek a nnt. Er sch e u t sich auch nicht vor einer nament­

lichen Ab s timmung, sondern beg r üßt dies sog a r . Er ist

davon überzeugt, daß die Stadt Villach mit dem Verkauf ein

Vermögen aus d e r H and gibt, das sie nie wieder beschaffen

kann. Er k ann s ich auch den Argumenten der Vi llacher Gru­

nen anschließen, w on ach man die Wasserkraft nicht verkau­

fen sollte. A uc h mit der Möglichkeit von Stadtwerken kann
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er sic h a nfreunden, d a ma n d er ze it wieder zu k le in eren

E inheiten zurückkommt. Er ist der Meinung, daß die Stadt

V illach ein e Chance fü r d i e n ächs t e n J a h r e v e r t a n h a t .

Genauso, wie ma n nun in d en G eme i nderatsprotokollen von

1952 nachlesen kann, daß die Fraktionsobleute ihre Stimmen

erhoben haben, wird man vielleicht in einigen Jahren nach­

lesen, w as di e M itg l ieder des Gemeinderates heute gesagt

h aben .

Den Be s c h l u ß d e r L a n d e s r e g i e r u n g u n d d e s

Landtages hat d er B ürgermeister d iese r S tad t g esc h i ckt

aufgenommen und hat in den letzten 15 Monaten den Wert der

K elagaktien für d ie S y ndikatsgemeinden e rar b eitet . N ach

R ücksprache mit den Be r atern der FP Ö -Fraktion ist e r z u

dem S ch luß gekommen, daß diese Bewertung zu nieder ausge­

fallen ist. Er m uß s ic h h e ute mit der Tatsache abfinden,

daß es zu e ine r dem ok ratischen Abstimmung kommt. Die so­

zialistische Stadtregierung wird den Verkauf dieser Aktien

zu v e r a n t wo r t e n h a b e n .

Bür ermeister Manzenreiter fü hr t a us, da ß

a llein d ie T a t sache, d aß d ie Sta dt Sp ittal e rs t am 2 3 .

und die Stadt Wolfsberg am 27. den Beschluß fassen werden,

zeigt, da ß e s n ie e i n e V ere i nbarung g eg ebe n h at , d ie

Beschlüsse bis 20. über die Bühne zu bringen. Was die Bur ­

germeister aller Städte — es sind nicht nur Sozialdemokra­

ten — bew egt hat , w ar , daß in der letzten Regierungssit­

zung wieder Ve rs u che unternommen wu rden , zum Schaden der

Städte Einfluß zu nehmen. Man ist sehr nachdenklich gewor­

den, a ls in de r letz ten Reg ie r ungssitzung von FPÖ-Seite

ein w e it eres Mal ve rsu cht wurde, zum S c haden der Städte

Anträge zu ste l len und d ie s e auch beschließen zu lassen .

M an sollte in dieser Situation nicht vergessen, daß im ge ­

samten St ro mbereich Österreichs die Städte als Verhandler

das kleinste Räd chen waren, denn diese haben eine Minder­

heitsbeteiligung vo n 3 2 % an e in em Unternehmen in Händen
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gehabt, da s d e r zeit keine Dividende abwirft. Es hatte der

M ehrheitseigentümer eine k la r e Beschlußfassung, 49 % zu

verkaufen. Es ist nicht so, daß die Stadte in dieser Frage

von s i c h aus aktiv geworden sind, sondern sie haben einen

für sie nachteiligen Beschluß umgewandelt in einen fur sie

zum Vorteil ge re i chenden. Warum hat es das in den letzten

Jahren nicht gegeben? Bis 1987 war es nicht möglich, einen

Käufer zu b eko m men, weil nu r a n ö s terreichische Gebiets­

körperschaften verkauft werden konnte. 1987 ist das Zweite

V erstaatlichungsgesetz geändert w orden und es w a r p l o t z ­

lich au c h ein Käufermarkt im Ausland zu erreichen. Er war

damals ku r z Bü rgermeister un d ist m it d e r Ke lag und dem

M ehrheitseigentümer in V er b indung ge tr e ten. Man h at de n

Städten damals ge sa gt , daß s ie st i llhalten so l l en, denn

die Kelag werde börsereif gemacht und dann bestehe fur sie

die Möglichkeit, en tw eder zu ve rka ufen oder Dividende zu

bekommen. 1989 hab e n s ich die politischen Verhältnisse im

Land geändert u nd se it 1989 gab es eine Kelagpolitik, die

auf eine Vernichtung der Kelag ausgerichtet war. Seit 1989

gibt es auc h e ine P ol itik, d ie mi t de n S tä d ten in Kon ­

frontation ist. Man mußte aus den Zeitungen von diesem Be­

schluß erfahren. Es ist nun ein unzulässiger Versuch, die­

sen B es c hluß ebenfalls dem Villacher Bürgermeister in der

Frage d es K l imas "um z u hängen". Das wird sicherlich nicht

gelingen. Die Geschichte ist in den letzten 15 Monaten be­

reits in der Öffentlichkeit geschrieben worden.

Nun zur Frage der Schuldenpolitik. Man ent­

deckt nun p lö t z lich das, w as s c ho n lan g e be kannt w a r

nämlich, daß in V illach seit vielen Jahren eine Budgetpo­

litik der Konsolidierung durchgeführt wird. Die Stadt Vil­

lach wird dah e r al s e ine de r we n igen Städte Österreichs

alle anderen haben Katastrophenstimmung — nächste Woche

ein gu tes Budget beschließen können. Das Land Kärnten hat

in der Zeit ab 1989 — nachdem man vorher durch viele Jahre

zu einem der besten Länder geworden ist, was die Verschul­
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d ung betrifft, u nd S c huldenabbau b etr ieben hat — in de n

ersten zwei Jahren nach der Wahl die Budgets des Finanzre­

ferenten so v er ändert, daß sie zu einer Schuldenexplosion

führten. Es w ar n icht nur e in e Schu ld enexplosion fü r

Investitionen, sondern auch fur nachhaltige weitere Schul­

denentwicklungen. Das ist a uc h de r U n t erschied zw isc hen

der S tadt Villach und ande r en. Es w ur d e i n d en le t z ten

Jahren in V il la ch eine Budg et politik betrieben, d ie d ie

Stadt Villach heute in die Lage versetzt, von konsolidier­

ten und guten Verhältnissen auszugehen.

Es möchte Gem e inderat Mag. Burian in einer

Frage d ia l ektisch eine A ntw ort zu g ebe n . Dieser hat die

Meinung vertreten, d aß de r Streit zwischen ÖVP-FPÖ einer­

seits und S PÖ a n d ererseits im L and Kärnten da ra n sc h uld

ist, daß es n un zu die sem Beschluß kommt. Am 8. Juli und

auch d anach hat es eine klare Positionierung gegeben. ÖVP

und FPÖ w ar e n im L and für den V e r kauf un d d ie S PÖ w ar

gegen den V e rka uf. Wären die ÖVP und die FPÖ damals nicht

diesen Weg g e gangen und wä re n s ie de r SPÖ gefolgt, dann

würde d ie h e u tige S it z ung nicht stattfinden, sondern man

hätte v ie l leicht die Möglichkeit, Verhandlungen über eine

D ividende oder andere Möglichkeiten zu fü h r en. De r L an ­

deshauptmann von Kä rnten war d am a ls Dr . Zernatto. Dieser

hat a l l e Beteiligten — a lle dr ei Lan dtagsparteien, de n

Villacher Bürgermeister als Vertreter der Syndikatsstädte,

d ie Ke lag und d ie K l a genfurter S tad twerke — au f e ine n

Tisch gebracht. Es ist dem Landeshauptmann in zwei Stunden

gelungen, ein relativ gutes Ergebnis in der Form zu errei­

chen, d aß man miteinander sprechen konnte. Er weiß nicht,

ob die Mitglieder des Gemeinderates dann das Interview des

damals ge sc h äftsführenden Parteiobmanns der FPÖ, Vizebür­

germeister Gaugg, g ehört haben, daß anschließend an diese

B esprechung geführt w urd e . Es w a re n Sch imp forgien u nd

Beleidigungen g eg e n die Städte und es war eine neuerliche

Kampfansage gegen d ie S t ä d te . Es h a t Ve rs uche von allen
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Seiten gegeben, wieder eine Gesprachsbasis herbeizuführen,

aber d iese Versuche sind n i cht v on de n Städten zerstort

worden, sondern d ie se Ve rsuche s ind von e ine r Par te i ,

nämlich der Fre i h eitlichen Partei dieses Landes, zerstört

worden. Es h at au ch in d er w e i teren Zeit keine vertrau­

ensbildenden Ma ßn a hmen gegeben, die irgendetwas verändert

h aben .

Es is t heute e in p aa r Ma l ge s agt worden,

m an so llte verkaufen, abe r n ich t a lles ve rka u fen . Im

Aktiengesetz g ib t e s e in p aa r ma rg i nale Grö ßen : 1 00

Besitz für da s gan ze U nt ernehmen, mit 51 % kann man sehr

viel a l lein entscheiden, m it 2 5 % und etwas mehr hat man

Verhinderungsrechte. E s w ir d im me r davon gesprochen, daß

die Stadt Villach b e i de r Kelag mitreden konnte. Sperrmi­

norität bedeutet au ss c hließlich Ve rh inderungsrechte u nd

nicht Gestaltungsrechte. Mit 5 % hat man die Berechtigung,

Anträge zu ste ll en. Wenn die Stadt Villach nun einen Teil

verkauft, würde s ie auf dem a nd eren T e il s i tzen bleiben

und s i c h auch d er g er ingen R ech te, die sie hat — d e r

Verhinderungsrechte durch d ie S p e rrminorität — , begeben.

Es wird in Zu k unft in Ö s t e rreich auch darüber diskutiert

werden, ob me hr a ls 51 % an den Energieversorgungsunter­

nehmen, die Gebietskörperschaften gehören, verkauft werden

können und a uc h in s Au s land v erk a uft werden können. Der

Verbund hat 4 9 % ve r k auft , d as von der Österreichischen

Volkspartei zum i n dest etwas b ee i n flußte Niederösterreich

hat bereits 49 % an der EVN privatisiert und auch das Bur­

genland hat dies getan. Er ist der Meinung, daß man diesen

Weg bis 4 9 % g ehen kann. Er wäre ein entschiedener Gegner

dessen, dies üb er 4 9 % hina u s zu tun. Tatsache ist aber,

d aß Landeshauptmann D r . Z e rnatto bei d er D is kussion d e r

Kleinen Ze it ung am M it tw och festgestellt hat, man sollte

früher o de r sp äter einmal darüber nachdenken dürfen, über

49 % — a l so d ie M e h r heit — an E nerg i eversorgungsunter­

n ehmen zu v e r k aufen . Inne r halb der EU g e h t man den Weg ,
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daß d ie L ei tungsrechte ö f fe n tlich bleiben m üs sen , dam it

jeder transportieren k an n , da ß abe r die Prod uk t ion u n d

der Handel m it S trom auc h p rivat möglich sein sollte, um

Konkurrenz zuzulassen. Er pers önlich ist der Meinung, daß

Kärnten trotzdem b ei 51 % M e hrheit als Eigentümer bleiben

sollte. Es wird heute die Finanzreferentin beauftragt, dem

Gemeinderat Konzepte vo r zu l egen. Auch das wird wieder mit

guter fachlicher Begleitung geschehen. Der Gemeinderat be ­

schließt heute den Ausstieg aus einer Beteiligung, mit der

man in den letzten Jahren seitens des Mehrheitseigentümers

nicht se hr sorg s a m u mgeg a ngen ist . D ie S tad t V i l lach

versucht au ch , den Wünschen des Rechnungshofes betreffend

diese Beteiligung zu ent sprechen u nd au s der Beteiligung

etwas zu lu k r i e ren. Der A u sst ieg aus dem Unternehmen hat

dazu g e füh rt, daß in v ie le n stra t egischen Spielen immer

wieder die Frage gestellt wurde, ob das Risiko, die Betei­

ligung zu behalten, größer ist, als das Risiko, die Betei­

l i g u n g z u v e r k a u f e n .

Es hat in diesen 15 Monaten viele Gespräche

g egeb en . E i n e s d a v o n wa r d i e Fr a g e a n d a s L a n d , o b ma n

s ich n ic ht v or ste llen kön nte , d e r S tad t V il lach e in e

G arantiedividende zu geben. In diesem Fall hätten die Syn ­

dikatsstädte die V erh a ndlungen abgebrochen. Wenn es nicht

möglich ist , daE das Land sich zu einer Unternehmenspoli­

tik und Unternehmenskultur bekennt, bei der auch Dividende

g ezahlt werden kann, dann sind die Befürchtungen der Städ ­

te se h r wohl begründet . D ie S t ä dte ha be n k e ine Ga r antien

bekommen. Im So m me r fand ei n G esp räch mit dem Vertreter

des Landes sta t t , be i dem fe s tgehalten wurde, daß man in

der Frage des Verkaufs e inen gemeinsamen Weg gehen sollte.

Das Land Kärnten hat lange Zeit die Meinung vertreten, daE

e in Börsengang vo r zu bereiten wäre . Im Som me r ist in d e r

Kärntner Landespolitik ein Wandel im Denken erfolgt und es

hat sich d ie Po s i tion des Landes jener der Städte angenä ­

h ert. Man war nun der Meinung, daß für das Unternehmen Ke ­
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lag e i n e F inanzbeteiligung über die Börse an und fur sich

nicht das beste wäre, sondern daß es viel besser wäre, den

Markt auszuloten u nd neben einem finanziellen Ertrag auch

noch eine stra t egische Frage mi tlö s en zu können. Das ist

n un ebenfalls ins Rollen gekommen. Die Anerkennung der Po ­

sition der Städte hat diese ab dem Sommer zu einem gleich­

b erechtigten Par tner gemacht . E r h at d ie sb e züglich e in

großes Harmoniebedürfnis. Wenn jedoch das Harmoniebedürnis

mit einem V erh a ndlungspartner zu Lasten der Stadt Villach

geht, hätte er sic h zu Re ch t Vorwürfe machen können, daß

das in dieser Form nicht zulässig ist.

Er möchte nu n zu r Frag e de r St ad tw e r ke

S tellung be z ie hen. Er m öc h t e n ich t au f a l le A u ssag e n

eingehen, d a di e s w ieder vieler Richtigstellungen bedürf­

te. Im G runde genommen zäh len Taten u nd n icht Wo rte und

zählen auch E in sc hätzungen. Es gibt im Land Kärnten einen

Beschluß aller d re i L a ndtagsparteien, mit Klagenfurt nach

Auslaufen d e r S tr omverträge in Kü rze Gespräche aufzuneh­

men, um am Stromsektor die Sonderstellung Klagenfurts ein­

zuschränken. Es s in d e i gene A rb e i tskreise gegründet wor ­

den, an denen Vertreter der ÖDK, der Kelag und der Klagen­

furter Stadtwerke te il n ehmen. Wenn man davon ausgeht, daß

d ie Stadtwerke Klagenfurt in ihrer Existenz aus ihrem Pri ­

vilegienbereich herausgeholt werden sollen — zum Wohle des

gesamten Landes Kärnten — , dann ist es eine realpolitische

Einschätzung, daß d ie Ch a nce V illa chs, eigene Stadtwerke

zu g r ü n d en, eine re lat iv geringe ist . I n e i ner Zei t, in

d er m an s c hw ierige V erh a ndlungen führt, g ehö r t e s au ch

dazu, den Weg weiterzuverfolgen, der chancenreich ist, und

nicht d en , der in d ie I rre führt. Es war am Mittwoch der

Landeshauptmann a uc h n i cht b e re it , in dieser Frage etwas

z u s a g en . Am Landeshauptmann und am Landtag würde es l ie ­

gen , d i e s e Fr a g e z u e n t s c h e i d e n .
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Stadtrat Pacher ha t d ie S PÖ a ls K a p i tali­

stenpartei und die ÖVP als Marktwirtschaftspartei bezeich­

n et. Die K e l a g ha t Le ist ungen erbracht; Da s mu ß sie fü r

die Villacher au ch t un . A uch w en n de r Ge m e inderat heute

den V er k a ufsbeschluß faßt, g ehört die Ke la g n oc h im me r

den Villachern, da sie allen L andesbürgern gehört. D ie

Villacher w a r e n zweimal b ete i ligt. Es ist n icht so, daß

die Stadt Villach nu n p l ö tzlich vo n d er S trom v e rsorgung

durch d ie Ke lag au sge schlossen ist und eigene Stadtwerke

braucht. D ie V il lacher Bü rge r sind au ch K a rntner Bürger

und können damit alle Leistungen, die die Kelag fur dieses

Land zu erb r ingen ha t , auch für sich in Anspruch n ehmen.

Die Vi lla cher Burger wa re n j edoch zweimal Eigentümer und

haben nur einmal daraus Vorteile gezogen.

Die Mitarbeiterbindung an d e r Ke la g w urd e

bereits erwähnt . W en n er d ie Au ss agen ein iger Pe rso n e n

betreffend d ie Ke lag m it arbeiter in d er Ve rg ang e nheit

a nsieht, dann scheint es doch etwas problematisch zu sein ,

wenn man heute plötzlich die Kelagmitarbeiter entdeckt .

Herr Tschemernjak war von Beginn an für den

Verkauf. E r p e rsö n l ich weiß, daß He rr Tschemernjak d ie s

auch Stadtrat Pacher mitgeteilt hat. Es wurde vorhin fest­

gestellt, Herr T sche rmernjak habe üb e r D r uck gesprochen,

den man fürchten muß. Herr Tschermernjak hat festgehalten,

d aß v o n d e n e n , die er befragt hat, eine große Anzahl für

d en V e r k a u f wa r Herr T s c h emernjak hat erklärt, daß auch

er dafür ist und daß er hofft, daß er dadurch keinem Druck

a usge s e t z t w i r d Wenn Herr Tschemenjak dafür ist und auch

die SPÖ d a f ür i st — von welcher Seite soll Herr Tschemen­

j a k d a n n u n t e r Druck gesetzt w e rden? Derartige Aussagen

umzudr e h e n , h ä l t er für relativ problematisch.
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Mit d e m B e schluß vom 8. Juli des vergange­

n en J a h r e s wu r d e d u r c h d e n Kä r n t n e r L a n d t a g — o d e r e i n e

Mehrheit im Kär n tner Land tag — e ine L a w ine losgetreten .

Der, d e r sie lo sge t reten hat , w a r he ute nur seitens der

SPÖ-Fraktion negativ im Gespräch. Der Schifahrer — und als

dieser hat e r s i ch in de n le tzten 15 Monaten gefühlt

der in d ie se r L aw i n e be inahe mit seiner Stadt umgekommen

w äre, der abe r d an n n och h e r ausgefahren ist zu einer Si ­

t uation, in der man nun die Möglichkeit hat, in einer Hüt ­

te Platz zu nehmen und es sich vielleicht in Zukunft etwas

wärmer zu m a chen , steht von vielen Kreisen dieses Gemein­

derates heu t e fü r e in e e r folgreiche A rb e i t am P rang e r .

Die S tad t V i llach ist au s d ie ser Lawine herausgefahren

hin zu e ine r ret te nden Hütte. Wenn es jetzt in der Hütte

m it allen Villacherinnen und Villachern etwas wärmer wird ,

dann soll e s a llen recht sein. Die Mitglieder des Gemein­

derates sind be i der A b st i mmung herzlich eingeladen, mit

in dieser Hütte zu sitzen.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

stellt fe s t , da ß e ini ge Anträge zu r G es c häftsbehandlung

vorliegen, die vo r de m H auptantrag zu erledigen sind. Sie

hat m it G e m e inderat Mag. Burian zwischenzeitlich geklärt,

d aß einer se in e r A n träg e zu r G e schä f tsbehandlung s ich

mit d e r D i s kussion u nd A b s t immung zum Punkt Tagesordnung

erübrigt ha t . Sie läßt diesen Antrag zur Geschäftsordnung

daher je t z t be iseite . E s l ie ge n zw e i w e i tere m ü nd l i che

A nträge zu r Ge s chäftsbehandlung v or . Das e rste ist e in

mündlicher A n tr ag de s Gem e i n derat Mag. Burian betreffend

eine g ehe ime Abstimmung. Dazu möchte sie feststellen, daß

das la u t de r Ge sc hä ftsordnung nicht m ög l ich ist, da d ie

Geschäftsordnung klar fe sth ä lt, daß in a llen Fragen, die

i n irgendeiner Fo rm A m t shaftung für Organe nach sich zie ­

h en kö n n t en, eine g ehe ime Abstimmung nicht zulässig ist .

D ie g eh e ime Abstimmung ist nach Rückfrage bei Herrn Mag i ­

stratsdirektor in dieser Frage nicht zulässig .
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Ein zweiter m ün d l icher An tra g wu rd e vo n

Bürgermeister Nanzenreiter gestellt. E s i st d ies e in A n ­

trag auf namentliche Abstimmung.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

dem An t rag au f nam en t liche Abstimmung d ie Zu s t immung zu

e r t e i l e n .

Gemeinderat Schlosser m eldet s ich zu r G e ­

schaftsordnung und stellt fest, daß im Gemeinderat bereits

einmal geheim a bge s t immt wurde, und zwar in der Frage der

Olymp i a d e .

Frau Vizebür ermeisterin M a . Koh l -Kircher

ersucht G eme i nderat Schlosser, das V il la cher S tad t r echt

u nd die G es ch ä ftsordnung für de n G em e in d erat ge nau zu

lesen. Gemeinderat Schlosser wird darin den Passus finden ,

daE in d e r F r age Olympia diese Form der Amtshaftung nicht

zur D isk u ssion gestanden ist . I n de r h eu t igen Gemeinde­

ratssitzung, in d er e s u m e in gr oß es Vermögen geht, das

der G em e i nderat treuhänderisch für d i e Bü rger mit diesem

BeschluE ko nk ret verwaltet, ist die Frage der Amtshaftung

nicht au s z u schließen und deshalb ist eine geheime Abstim­

mung u n z u l ä s s i g .
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Stadtrat Ladstätter m e ldet s ic h zu r Ge­

schäftsordnung u nd b itte t d en M ag ist ratsdirektor, die

Sachlage aus dessen Sicht als Beamter aufzuklären.

MD Dr. Kathollni info rm ie r t, daß sich die

Aussage v on Frau V izebü rgermeisterin M ag . K o h l -Kircher

deutlich aus der Bestimmung des 5 16 Abs. 5 der Geschäfts­

o rdnung für den Gem e inderat e rg ibt , won a ch be i ve rm ö ­

gensrechtlichen En t s c heidungen be i e in er na chp r ü fbaren

Kontrolle zur allfälligen Feststellung einer Verantwortung

transparent se in m uß , wer für oder gegen einen Antrag ge ­

s t i mm t ha t

Gemeinderat In . Andronik m eldet s ic h zu r

Geschäftsordnung und ersucht um Vorlesung der drei Punkte ,

über die abgestimmt werden soll .

Bür ermeister Manzenreiter hä lt fe s t, d a ß

er b e i der V er lesung des An tra ges zu Beginn der Sitzung

den Antrag gestellt hat, dem Verkauf zuzustimmen.

Der Gemeinderat faßt sodann

durch namentliche Abstimmung wie folgt :

Bürgermeister Helmut Manzenreiter JA

1. Vizebürgermeisterin Mag. Monika Kohl-Kircher JA

GR Har a l d So b e JA

Stadtrat Walter Ladstätter NEIN

Stad t r a t Fr a n z Pa c h e r NEIN

Stadtrat Richard Pfeiler JA

Stadtrat Dieter Haslinger JA

Stadtrat Ing. Gerd Klamt NEIN

Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe NEIN

GR Prof. Mag. Werner Raup JA

GR Wolfgang Bertel JA
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GR Paul Te r wu l JA

GR Kur t Sc h n e i d e r JA

GR L oren z Sa m n i t z JA

GR H i l d e Sc h a u m b e r g e r JA

GR Gerhar d Ko f l e r JA

GR Adolf Kopeinig JA

GR A rch . I n g . Ho r s t Ed e r JA

GR Helmut Treiber JA

GR Ing. Karl Woschitz JA

GR Direktor Helmut Raup JA

GR Dir. Mag. Dr. Josef Koschitz JA

GR Günther Stastny JA

GR Mag. H e i n z Ma u r e r JA

GR Ger t r u d e Va i s JA

GR Ludwig Oitzinger JA

GR Monika Obergantschnig JA

GR Rudolf Unterköfler JA

GR J ohan n E bn e r NEIN

GR Waltraud Rettl NEIN

GR LAbg . S igr id S te inke l lner NEIN

GR I ng . Si e g f r i e d An d r o n i k NEIN

GR Roland Zellot NEIN

GR Major Otto Skedl NEIN

GR Herwi g Zu s s n e r NEIN

GR Eleonore Schmoliner NEIN

GR Dr. J o s e f L ö b e r b a u e r NEIN

GR Kom.-Rat Dkfm. Dr. Gerhard Ertl NEIN

GR Fr i e d e r i k e L a u s e g g e r NEIN

GR Dip l . - I n g . An d r e a s Ku b e c NEIN

GR Heimo S c h l o s s e r NEIN

GR Günter Malle NEIN

GR Mag. H er w i g Bu r i a n NEIN

GR Mag. H a n s Ha i d e r NEIN

GR J ose f Sp i t z e r JA
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somit mit 25 "Ja"- gegen 20 "Nein"-Stimmen,

also mehrheitlich, folgenden

B e s c h l u ß

1. ) Die Stadt Villach stimmt dem Verkauf von 39. 991 Aktien

mit e inem Kaufpreis vo n S 36 . 1 50,-- je Ak t ie , daher

insgesamt S 1 .44 5 .674.650,--, gemäß den Bed ing u ngen

des beigeschlossenen V er tr ages an die Österreichische

Elektrizitätswirtschafts AG (Verbundgesellschaft) oder

an eine G e se l lschaft, an de r d i e Ve rbundgesellschaft

z u 1 0 0 % b e t e i l i g t i s t , zu .

2 .) Die m it 1 .1 .19 95 e in la ngenden M i ttel sind e ine r

bestmöglichen Zwischenveranlagung zu zu f uhren und eine

Ausschreibung über eine langfristige Veranlagung durch

das Finanzreferat durchzuführen.

3. ) Sollte der Kau fv e rtrag wider E rwa r ten vom Auf sichts­

rat d er Ö s terreichischen Elektrizitätswirtschafts Ak­

t iengesellschaft nicht g eneh m igt u nd in de r Fo lg e

nicht b is zum 15 .12 . 1994 v om K äu fe r re ch ts w irksam

unterfertigt werden, so w i rd der Bürgermeister beauf­

tragt und ermächtigt, unverzüglich Verkaufsverhandlun­

gen mit de r B ay ernwerke AG , M ü n chen, aufzunehmen und

alles zu u n te r nehmen, um in d ie se m Zusam m enhang die

Interessen der Stadt bestmöglich zu wahren .

D ie SPÖ -Mandatare g ratu l ieren Bü rg er m e i ­

ster Manzenreiter zum er f o lgreichen Verhandlungsergebnis,

indem sie diesem rote Rosen überreichen.
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P kt. 3.) Schriftliche Anfragen (5 43 Vi l ­

lacher Stadtrecht) und Anträ e

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

stellt fest, daß fünf Dringlichkeitsanträge vorliegen, die

inhaltlich in zw ei B lö c k e gegliedert w e rden können . E s

liegen zwei Anträge betreffend eine Volksbefragung vor und

e s g ib t d re i A n trä ge , die sich mit der Gründung von Vi l ­

lacher Stadtwerken beschäftigen. Es ist eine Zwei-Drittel­

Mehrheit zur Zuerkennung der Dringlichkeit notwendig.

a) Dringlichkeitsantrag der ÖVP- und

der VIG-Fraktion; Vo lk s befragung

betreffend Kela -Anteile

t Fra u Vi zebü r e r m eisterin M a . Ko h l - Kircher

bringt de n Dr i nglichkeitsantrag der OVP- und VIG-Fraktion

v om 1 8 . 1 1 . 1 9 9 4 z u r Ke n n t n i s .

Stadtrat Pacher führt aus , daß zu r F rag e

einer Volksbefragung no ch r e lativ wenig gesprochen worden

ist. W en n de r g röß te S tad tb e sitz d er S tad t V i l lach

veräußert wi rd , da nn so l lte de r B ürg er da zu b e fra gt

werden. Es g ib t e i nen Passu s im V illacher Stadtrecht, wo

unterschieden w ird z w ischen beweglichem und unbeweglichem

Vermögen. Fü r d ie V e räu ß erung von unbeweglichem Vermögen

der Stadt Villach ist e in e Zw e i - Drittel-Mehrheit notwen­

dig. Er will damit jedoch nicht sagen, daß es sich bei den

Kelag-Anteilen um unb ew e g liches Vermögen hand e lt. Recht­

lich ist es so, daß Aktienkapital zum beweglichen Vermögen

zählt. Es i st d ies je d och au ch e ine Fr ag e d e s G ef ühl s.

Als Po li t iker hat m an n ich t nu r ü b er Rec ht und U n recht

zu e nt s cheiden, sondern e s g i b t D inge, bei denen man vom

Gefühl he r en ts cheiden mu ß . Vom Be s i tzstand her, von d e r

Wichtigkeit für d ie S tad t her , w ü rd e e r d ie ses Ve rmögen

sogar a ls u n b ewegliches V e rmö gen bezeichnen. Es ist dies
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ein Vermögen, daß man nicht so einfach verkaufen kann. Es

würde sich daher die Frage stellen, ob man diesen Beschluß

n icht m it e i ne r Zw e i - D rittel-Mehrheit fassen mü ß t e . D ie

Entscheidung war kn ap p . 2 0 de r 45 Gem e in d e räte h ab en

Bedenken gegen den Ve r kauf . 2 5 Gem e inderate sind fur den

Verkauf. D ie ser Gemeinderat wurde vor beinahe vier Jahren

gewählt. In d e r Zw is c h enzeit hat sich einiges getan. Die

Dinge haben sich verschoben. Er ist daher der Meinung, daß

e s heute eine ausgesprochen kritische Entscheidung war .

Er is t de r M e inu ng, daß man den Villacher

Bürger d a zu b e f ragen so llte . Der Bürgermeister kann sich

n icht darauf ausreden, daß man zeitlich unter Druck steht .

Der Bürgermeister hät t e s ich d e r W ic htigkeit bewußt sein

müssen und h ät t e e n tweder schn e ller verhandeln od er d en

Zeitraum so fe st l egen müssen, daß für eine Volksbefragung

noch Zeit ge b li eben wäre . Es i st d ie V o l k sbefragung ein

wichtiges dem o k ratisches Element. Es handelt sich bei dem

B eschluß um d ie U mw and lung von m a ter iellem Vermögen in

G eld. D ie Ö VP -Fraktion s ie h t de n A nte i l von 25 % an d e r

Kärntner Lan de sgesellschaft als einen sehr wichtigen Teil

e ines materiellen Ve rmö gens. Aus d ie sem Grund wu rd e d er

Antrag gestellt, ü be r di e Ve räu ßerung des Vermögens eine

Vol k s b e f r a g u n g d u r c h zu f ü h r e n .

Frau Vizebür ermeisterin M a . Koh l -Kircher

m öchte de n Pa ssu s au s d em V i llac he r S tad tr echt , au f

d en sich S tad t rat Pacher be zoge n ha t , vo r les en . "5 90

Abs. 3: Für einen Beschluß, mit dem unbewegliches Vermögen

veräußert o de r b e l astet w ird , is t d ie An w ese n h eit vo n

mindestens zw e i D r i ttel de r M it g lieder des Gemeinderates

erforderlich, sofern der Wert dieses Vermögens eine Milli­

o n übersteigt." Es ist hier nicht die Rede von einer Zwei ­

Drittel-Zustimmung. Da s s in d d ie k le inen Feinheiten, die
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aber einen großen Unterschied bedeuten. Es ist ausschließ­

lieh die An we s enheit von zwei Dritteln der Mitglieder des

Villacher Gemeinderates erforderlich.

Stadtrat Ladstätter fü hr t a u s , da ß e in

K raftwerk oder e in Le i tungsmast un be w egliches Gut w äre .

D ie A k tien sind jedo ch da s bew eg l iche Gut . Fü r i h n w a r

diese persönliche Abstimmung heute im Gemeinderat ein ganz

wichtiges Signal in die Richtung, daß man eindeutig sieht,

daß es h ier i n d ies e r Stadt in gew i ssen Sachfragen eine

geschlossene Front g ib t . Die FPÖ-Fraktion hat ihre Beden­

ken klar ge äu ß e r t. Der G eme in derat wird später auch noch

über die Stadtwerke sprechen. Auch diese Stadtwerke finden

d ie Zu st immung der FPÖ -F raktion, da sie der Meinung ist ,

daS man den Erlös aus dem Verkauf der Kelag-Anteile wieder

i rgendwo anlegen m üß t e . Am besten legt man in Energie an .

Die beiden G em ei nderäte Mag. Burian und Mag. Haider haben

sehr v ie l A r beit und G eist investiert. Allein das Kraft­

werk Schütt im Be s itz einer Stadt wäre ein energiepoliti­

sches Fau s tp fand. Diese C hance sollte ma n au s V i l lacher

Sicht nicht vertun. Man sollte kleinere Einheiten schaffen

S tadtwerke mit Gas, mit Wasser und mit Strom .

Nun zum Dringlichkeitsantrag betreffend ei­

ne Gemeindevolksbefragung. Die Mitglieder der FPÖ-Fraktion

h atten in d er le t zten Ze it mi t se hr v i e len Bürgern Kon ­

t akt. Er ist der Meinung, daß es sehr wichtig und eine de ­

mokratiepolitisch entscheidende Ma ßna hme wär e, die Villa­

cher Bevölkerung in d ie sen Meinungsbildungsprozeß mitein­

zuschalten, denn b eso n ders die le t z te Woche hat gezeigt ,

daß die Vi l lac her Bevölkerung in v ie len Dingen einseitig

informiert wurde . Er de nk t da be i nur an das Mitteilungs­

blatt d er S t adt Villach. Wenn man unterwegs ist, kann man

feststellen, daß d ie S ti mmung für d e n V e rkauf der Kelag ­

A ktien nicht gut ist .
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Stadtrat Pacher me ld et s ich zur Geschäfts­

ordnung und z itiert den 5 18 Pk t . 6 .): "Veraußerung oder

Belastung von unbeweglichem Vermögen. Sofern der Wert die ­

s es Vermögens S 1 Mio. übersteigt, ist nach 5 18 eine qua ­

lifizierte Beschlußfassung notwendig."

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimme der VLT-Fraktion)

dem Antrag der ÖVP- und der VIG-Fraktion die Dringlichkeit

z uzue r k e n n e n .

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ-, ÖVP- und der VIG-Fraktion)

den An t rag der ÖVP- und der VIG-Fraktion, vor Verkauf der

Kelag-Anteile der Stadt Villach an die Verbundgesellschaft

o der and ere Interessenten eine Volksbefragung nach gg 57 ,

58 und 5 9 d es V i llacher Stadtrechtes durchzuführen, abzu­

l eh n e n .
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b) Dringlichkeitsantrag der FPO-Fraktion

betreffend Volksbefragung zum Verkauf

der Kela -Anteile

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko h l - Ki r c h e r

b ringt d en D r in g li chkeitsantrag d er F PÖ-Fraktion v om

1 9. 1 1 . 1 9 9 4 z u r Ke n n t n i s .

Stadtrat In . Klamt ist d er M e inu ng, da ß

der Beschluß ü be r de n V er kauf der Ke lag -Anteile fur die

Zukunft dieser Stadt entscheidend sein wird. Diese wichti­

ge W e ic henstellung kann nicht alleine von einigen Politi­

kern getroffen werden. Es müssen die Bürger miteingebunden

werden. In d ie sem Sinne ersucht er, dem Antrag die Dring­

lichkeit zuzuerkennen.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

d em Antrag d er F PÖ -F r aktion d ie Dr ing l ichkeit zu zu er ­

k enne n .



992

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ- ÖV P - und der VIG-Fraktion)

den Antrag der FPÖ-Fraktion, vor Verkauf der Kelag-Anteile

der Stadt Villach an d ie V erbu n dgesellschaft oder andere

Interessenten eine V o lksbefragung n ach 5 5 57 , 5 8 un d 5 9

des Villacher Stadtrechtes durchzuführen, abzulehnen.

c) Dringlichkeitsantrag der ÖVP- und

der VIG-Fraktion betreffend Grün­

dun v on V i l lacher Stadtwerken

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko h l - Kircher

bringt den D r ing l ichkeitsantrag der ÖVP- und VIG-Fraktion

v om 1 7 . 1 1 . 1 9 94 z u r Ke n n t n i s .

Der Gemeinderat beschließt ohne Debatte

e i n s t i m m i

dem Antrag der ÖVP- und der VIG-Fraktion die Dringlichkeit

zuzue r k e n n e n .
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Frau Vizebür ermeisterin M a . Koh l -Kircher

macht darauf au fm e rksam, daß d er S a t z "die Villacher Ke ­

lag-Anteile a us z u sondern zur Gründung eigener Stadtwerke"

durch de n v o r hergehenden Be sc h luß, den d ie M eh r heit des

Gemeinderates ge faßt hat , d e fac to n icht du r ch f ü hrbar

ist. Es ist e ine Zustimmung zu diesem Antrag aufgrund der

bisher gefaßten Beschlüsse des Villacher Gemeinderates ei­

gentlich nicht möglich.

Stadtrat Pacher bittet um e ine Au fk l ärung

d urch den M ag is t ratsdirektor, ob es rec h t lich n ic h t so

ist, daß es s i ch um e in en Gem e i nderatsbeschluß handelt,

wenn nun beschlossen wird, daß die Kelag-Anteile ausgeson­

d er t we r d e n s o l l e n .

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Koh l -Kircher

ist der Meinung, daß dieser Beschluß inhaltlich wenig Sinn

e rgeben würde, da der Gemeinderat beschlossen hat, die An ­

teile zu verkaufen.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ-, ÖVP- und der VIG-Fraktion)

folgenden Antrag der ÖVP- und der VIG-Fraktion abzulehnen:

"Im Zusammenhang m i t d er A bs icht de s Lan de s , einen Te il

der Ke la g -Anteile zu ve rk a u fen, sollen u mg eh end mit dem

L and V er han d lungen au fge nommen w erd en , d en V i llac h e r

Kelag-Anteil so a us z usondern, d aß d ie G rü nd un g e ig en er

S tadtwerke für d ie B e r e iche S trom versorgung, G asv e r sor ­

gung, Fernwärme u nd so n stiger gee i g neter Be tr i e bszweige

ermöglicht werden .
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M it diesem Sch r itt sollen d ie seinerzeit in d ie K e lag

e ingebrachten Sta dt werke neu geg rü ndet w e rd en und d ie

e nergiepolitische Versorgung der Stadt Villach in die Ent ­

scheidung der Villacher Bürger rückgeführt werden .

Damit könnte lang f r istig e in e nerg i ewirtschaftlich u nd

ökologisch eigenständiger Weg Villachs gesichert werden ."

d) Dringlichkeitsantrag der FPÖ-Fraktion

betreffend G rü ndun g v on V il la c her

Stad t w e r k e n

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko h l - K i r c h e r

b ringt de n D ring l ic hkeitsantrag de r FPÖ-Fraktion vo m

1 9. 1 1 . 1 9 9 4 zu r Ke n n t n i s .

Der Gemeinderat beschließt ohne Debatte

mit Mehrheit ( e en die Stimme der VLT-Fraktion),

dem Antrag de r FPÖ -Fr aktion d ie D r in g l ichkeit zu zu er ­

k enne n .
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Der Gemeinderat beschließt ohne Debatte

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ- ÖV P - und der VIG-Fraktion)

folgenden Antrag der FPÖ-Fraktion abzulehnen:

"Im Zusammenhang m it der A b s icht de s L andes , einen Teil

der Ke la g -Anteile zu ve rka u fen, sollen u mg eh end mit dem

L and V e rha nd lungen a u fg e nommen w erd en , d en V il lac h e r

Kelag-Anteil so au szusondern, d aß d ie G rün d un g e ig en e r

Stadtwerke für d ie Be r e iche S tro m versorgung, G a sve r sor­

gung, Fernwärme und so n stiger g ee i g neter B et ri ebszweige

ermöglicht werden .

M it diesem Sc hr itt sollen d ie se i nerzeit in d ie Ke la g

e ingebrachten S tad t werke neu g eg rü ndet w e rd en und d ie

e nergiepolitische Versorgung der Stadt Villach in die Ent ­

scheidung der Villacher Bürger rückgeführt werden .

D amit könnte lan g f r istig e in ene rg i ewirtschaftlich un d

ökologisch eigenständiger Weg Villachs gesichert werden ."
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e) Dringlichkeitsantrag der ÖVP- und der VIG­

Fraktion; Gründung von V i lla cher Energie­

b et r i e b e n

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko h l -Kircher

bringt d en D ri nglichkeitsantrag der ÖVP- und VIG-Fraktion

v om 1 9 . 1 1 . 1 9 9 4 zu r Ke n n t n i s .

Gemeinderat Ma . Burian hat d ie Ho f fn ung ,

daß es möglich ist, einen Konsens zu finden. Es sind jetzt

bereits dre i F r aktionen d er M e i nung , daß S ta dtwerke ein

sinnvoller S chr itt wären. Der Bürgermeister hat schon bei

der D isk u ssion am Mittwoch erklärt, daß er diese Maßnahme

prinzipiell begrüßen wü rd e , daß e r abe r die Ch an c en für

eine Realisierung auf dem Stromsektor für nicht allzu groß

hält. Der v o rl i egende Antrag wurde so formuliert, daß ein

Konsens mög lich ist. Es ist darin nichts über den Verkauf

der K e la g -Anteile festgehalten. E r i st d er Me i n ung, daß

man a n d em Pro jek t "Stadtwerke au f d em E nerg ie sektor"

t rotz d es nu n be schlossenen Kelag-Verkaufs arbeiten kann .

So ist d e r An tr ag auch fo r muliert. Es gibt einige Kräfte

in der S PÖ -F raktion, die d ie M ei nung ve rt r e ten, es gäbe

S chwierigkeiten fin a n zieller Natur . E r v e rtr it t jed oc h

die M e in ung, daß es ange s ichts d es T re ibhauseffekts und

angesichts v on T s c hernobyl gleichgültig ist, ob der St rom

um 1Q Groschen teurer ist oder nicht. Das sollte nicht das

entscheidende sein. Die Strompreisdiskussion läuft ohnehin

in die fa ls che Richtung. Dazu will er jetzt jedoch nichts

sagen. Es wäre dies ein eigener Punkt.

Er ist d er M einung , da ß m a n e ine Ma chbar­

keitsstudie in Au ft rag g eben k önn te , b e i d e r g ep rü ft

werden soll, unter welchen Bedingungen Stadtwerke sinnvoll

wären un d o b s ie si ch rea li s ieren lassen. Er ha t m it

vielen L eu ten übe r d ies e s Problem gesprochen. Er hat mi t

dem Direktor de r S tad t werke Lin z , m it d em D ire k t or de r
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Stadtwerke Sa l z b urg und m it d em Ene rg i ebeauftragten von

Graz gesprochen. E r h at mit der Energieverwertungsagentur

und mit vielen Leuten in Deutschland gesprochen. Alle, die

über den B ere ich de r Ene rg iepolitik, wie s ie de r z eit in

Diskussion ist , B e scheid wissen, sagen eigentlich, daß es

in d i ese Richtung gehen sollte. Es kann sicherlich Reali­

sierungsschwierigkeiten geben; es i st d as ke i n e infaches

Projekt. Es mußte einen breiten Konsens geben, um an einem

solchen P ro j ekt arbeiten zu können. Es ist das jedoch ein

Projekt, d as s ic h lo hnt un d d as Zuk unft hat. Man sollte

es versuchen. Der Antrag ist auf einer relativ allgemeinen

B asis formuliert. Es würde sich der Gemeinderat in den eu ­

ropaweiten Trend e ino r dnen und hat noch immer die Chance ,

zu p r ü f en, ob es wirklich realisierbar ist. Der Gemeinde­

rat soll nicht beschließen, daß es kommen muß, sondern man

sollte den B esc h luß fassen, daß die Möglichkeiten geprüft

w erden sollen. A u s d i e sem G run d b i ttet er um eine größt ­

mögliche Zustimmung.

Bür ermeister Manzenreiter fü h rt a u s, d aß

er b er e its berichtet ha t , da ß e r m it B eam te n di es e r

Stadt in d er Fr age der Wärmeversorgung dieser Stadt aktiv

g eworden is t , wa s S tad t w erke im W ä rm e bereich be tr if f t .

Aktenkundig dürfte d as b e i der Kelag seit fünf oder sechs

M onaten sein . In d ie sem B ere ich könnte m an au s s e in e r

Sicht b a l d z u e inem E r gebnis kom men . Er h äl t e s j e doch

vor d em H i n tergrund de r d er zeitigen S itu a t ion für ni cht

möglich, d ie S tr omversorgung aus der Kelag herauszulösen .

Es wäre se iner Me inung nach ein unverantwortliches Spiel ,

diesem Antrag zu zu s t immen, gleichzeitig ab er v o r h er d en

Verkauf be sch lossen zu habe n ; dies in d e r E i n schätzung,

daß d a s and e re nic h t re a l isierbar ist, gar nicht denkbar

ist. Der An t rag würde bedeuten, daß es in Klagenfurt wei ­

terhin Stadtwerke gäbe, die von allen Strombeziehern Kärn­

tens subventioniert we rd en, u nd daß V i llach dieselbe Si­

tuation hätte. Dies wäre für das ubrige Karnten ein großes
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Problem, denn d ie teur e V erso rgung würde d ann b eim La nd

l iegen und d ie b eid e n Ba llungszentren wären ausgenommen .

D as müßte n ic h t die Sorge der Stadt Villach sein. Die ge ­

samten Intentionen der Kärntner Landespolitik gehen jedoch

in e ine vö llig a nde re Richtung. E r ka nn zu st i mmen, mit

der Kelag Verhandlungen in Richtung "Wärmebetrieb Villach"

zu f ü h r en, ist jedo c h de r Me inu ng, daß die Ansicht, der

Stromsektor kön n te herausgenommen werden, völlig unreali­

stisch ist.

Gemeinderat Ma . Haider ist de r Me inu ng ,

d aß es s ich h ie r um e in M iß ve rs tändnis han de lt . W en n

in dem A n t rag fe stg ehalten ist "un ter Einbeziehung de s

Stromsektors", da nn b e deutet da s n i ch t d ie H e r auslösung

d es Kelag-Anteiles. Das ist n ich t m eh r mög lich, da d ie

Anteile verkauft werden. Es ist dies eine Willenserklärung

a uf Jahre, daß die Stadt Villach Stadtwerke auf dem Wärme ­

sektor errichten will. Es gibt jedoch Wärmekraftwerke, die

g leichzeitig über die Kraft-Wärme-Kopplung Strom erzeugen .

Wenn Villach ein kleines Blockheizkraftwerk mit Kraft-Wär­

m e-Kopplung er r ic htet — — a lso sowo h l Wärme , a ls au ch

S trom — , dann braucht m an d as N et z . In sofern mü ßt e m a n

a uch prüfen, inwiefern man dann den Strom einspeisen kann .

Aus d ie sem Grund ve rwe ndet man auch den Stromsektor. Das

b edeutet nicht e in H er auslösen, so nd ern es i st e i n T e i l

des Stromsektors. Nur so kann es gemeint sein. Alles ande­

re wäre im Widerspruch zum ersten Gemeinderatsbeschluß und

d aher Un s i n n .

Genauso ist e s m it d er Pho tov o ltaik. Die

Photovoltaik wird s ic he r lich einmal — v ie lle i cht n ich t

morgen, ab er ü b e rmorgen — e in e g roße Rolle spielen. Dies

bedeutet, daß d ann S t rom ü be r Pho tov o ltaik e ing e s peist

w erden w ir d . V ielleicht ge sc h ieht dies durch Stadtwerke .

V ielleicht geschieht d ies d u rch d ie Ke la g od e r d e n V e r ­

bund. E r i st j e doch der Meinung, daß eher kleinere Berei ­
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ehe etwas derartiges durchführen werden. Man muß dann auch

mit dem N e tz a r b eiten kön nen . Dies bedeutet wieder teil­

weise den Stromsektor. Es ist für ihn klar, daß Villach in

Zukunft hauptsächlich Stadtwerke auf dem Wärmesektor haben

wird. E s w i rd jedo c h auch die Wärmeproduktion in Zukunft

v ermutlich immer mit einer Stromproduktion verbunden sein .

W ie e s d er zeit aussieht, ist es möglich, daß in zehn Jah ­

ren die Kraft-Wärme-Kopplung auf dem Wärmesektor eine gro­

ße Z u k u n f t h a b e n k o n n t e .

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

dem Antrag der ÖVP- und der VIG-Fraktion die Dringlichkeit

zuzue r k e n ne n .
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Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

folgendem Antrag der OVP- und der VIG-Fraktion die Zustim­

mung zu erteilen:

" RESOLUT I O N

Der G em e inderat der Sta d t V i llach bekennt s ic h zu e i ner

zukunftsweisenden, möglichst umweltschonenden Energiepoli­

t ik. D ie S t adt Villach wird in diesem Rahmen alle ihr zu ­

stehenden Möglichkeiten nutzen, um einen Energiedienstlei­

stungsbetrieb u nt e r E inbeziehung des S t r omsektors aufzu­

bauen. Auf diese Weise sollen ein sparsamer Energieeinsatz

und e i n e r e ssourcenschonende, lok a l möglichst an ge pa ß te

Energieauswahl erreicht werden."



1001

f) Dringlichkeitsantrag der FPÖ-, ÖVP-,

VIG- und der VLT-Fraktion betreffend

Kapital aus de m Ve rka uf der Kelag­

A ktien; 2/ 3 - Mehrheitsbeschluß de s

Gemeinderates

, Z Frau Vizebür ermeisterin M a . Koh l -Kircher

bringt den Dr ing l ichkeitsantrag der FPO - , ÖV P-, VIG- und

der VLT-Fraktion vom 19 .11.1994 zur Kenntnis.

Sie ist d e r M einung, daß man diesen Antrag

erst mitbehandeln so l lte, wenn genaue Zahlen einer mögli­

chen Verzinsung etc. auf dem Tisch liegen. Sie als Finanz­

referentin wurde m it e i nem B esch luß beauftragt, fü r d ie

Veranlagung der Mittel ein Konzept zu erstellen und dieses

Konzept w ie de r in d en G em e inderat zu b r i ngen. Es ergibt

ihrer Meinung na ch w e nig Sinn , heute, ohne die konkreten

Zahlen zu k en n en , d ie sen Antrag als Dringlichkeitsantrag

z u b e s c h l i e ß e n .

Stadtrat Ladstätter stellt fest, daß dieser

Dringlichkeitsantrag von d en G em e inderäten d er F PÖ - , der

ÖVP-, de r V I G-Fraktion und der VLT-Fraktion gestellt wur­

de. D i e s bedeutet , da ß 2 1 G e meinderäte des Gemeinderates

der S tad t V i llach der Au f fa ssung sind, d a ß a lles , w a s

mit d em G el d de r Ke l ag -Aktien in dieser Stadt geschieht,

an einen 2 / 3- M ehrheitsbeschluß zu binden ist. Andernfalls

würd e e s w i e d e r g e s c h e h e n , d a ß e s i n d e n n ä c h s t e n J a h r e n

b ei a l len Projekten d a s A b s t immungsverhalten 21 zu 24

gibt. D ie v ier Fraktionen haben sich etwas dabei gedacht,

als sie den Antrag gestellt haben. Diese Möglichkeit würde

sich ve rm u t lich über das Jahr 1997 hinaus bewegen, in dem

es sicherlich Veränderungen in dieser Stadt geben wird. Es

wäre demokratiepolitisch e in fa ir er Zug , w e nn man di esem

Antrag vorerst e inmmal die Dringlichkeit zuerkennt. Alles

andere w ir d sich ze ig en. Durch den vorliegenden Beschluß
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w äre e in d emo k r a tischer Kon tr ollmechanismus e ing e b a u t.

S icherlich w ird ma n nun v ersu c h en , Au sw eg e ü be r d ie

Geschäftsordnung zu finden. Es ist jedoch zu beachten, daß

e in gleichlautender Beschluß in St. Veit gefaßt wurde .

Stadtrat Pacher ist der Meinung, daß dieser

Antrag ein e N a gelprobe b edeu t et. In St. Veit hat die SPÖ

eine starke M eh rh e it. Aus d er Pos ition der Stärke heraus

h ätte d er B ür germeister den a n d eren Fra kt ionen ein Mit ­

spracherecht v e rwe igern können . Do rt ist man sich bewußt

gewesen, d aß es w ich tig wäre , b e i E nts ch e idungen üb e r

d er a r t w ichtige Vermögensteile e in en mög lic hst b r e ite n

K onsen s herzustellen. Es g ibt e inen Pa ssu s im V i llacher

Stadtrecht, in d em fe stg e halten wird, d aß für b e stimmte

B eschlüsse e ine 2 / 3 -Mehrheit n otw e ndig ist . E s is t nu n

eine N ag e lprobe für die SPÖ-Fraktion, inwieweit diese be ­

reit i st , d iesen großen Vermögensteil so abzusichern, daß

eine re la tiv große Mehrheit erst in der Lage ist, darüber

zu v er fügen. Nun w ird ma n na tü r l ich davon sprechen, daß

jene Fraktionen, die gegen den Verkauf gestimmt haben, nun

plötzlich m itr e den wollen . D ie s e Fraktionen wollen nicht

mitreden, denn sie ha be n k eine 2 / 3-Mehrheit. S ie kön n en

nicht über da s G e ld verfügen. Heute wird über die Verwen­

dung der M itt e l nicht m ehr g e sprochen. Da rüber wird man

erst in Zukunft sprechen.

Bür ermeister Manzenreiter stellt fest, daß

Stadtrat Pacher b ere its geahnt hat, in welche Richtung es

gehen w ir d . Es wurde eine heftige Diskussion über die Für

und W ide r e ines V e rka u fes geführt und es hat dabei klare

Positionen g eg eb en . Wenn e s um d i e Ve rwendung der Mittel

geht, möchte m an p lö t zlich wieder mitentscheiden. Das ist

z umindest am heu t i gen Tag etwas makaber. Man wird dem Ge ­

meinderat entsprechende Konzepte betreffend die Mittelver­

w endung vorlegen. In den Gemeinderatsprotokollen der letz ­

ten J ah ren ist nachzulesen, was in Villach weitergegangen
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wäre, w e n n ma n fu r a l le Inv es t itionen eine 2/3-Mehrheit

benötigt hätte. Es hätte — was die ÖVP-Fraktion betrifft

zwei Ja h r e lang k e in B u dget gegeben. Die Demokratie geht

von mehr a ls 5 0 % au s . In der Fr age des Gesamtvermögens

muß es in Zuk u nf t zu e iner Lo su ng kommen . D ies e Lö sung

w ird vorgeschlagen we rden . Den Gemeinderat jedoch in se i ­

ner Willensbildung fü r d i e Zukunft auszuschalten, halt er

aus heutiger S ic h t n icht fü r mö g lich. Den Gemeinderat in

seiner M ög l i chkeit, über M itte l zu verfugen, auszuschal­

ten, hält er ebenfalls nicht für möglich. Die SPÖ-Fraktion

wird diesem Antrag nicht die Dringlichkeit zuerkennen. Der

Antrag wird jedoch der geschäftsordnungsmäßigen Behandlung

zugeführt un d ke hr t in d en Gem e in d erat zu rück . D ie

SPÖ-Fraktion ist der Meinung, daß man heute nicht über die

M ittelverwendung in dieser Form beschließen kann. Die SPÖ ­

Fraktion, de r B ü r germeister, d ie Fi n anzreferentin werden

dem Gemeinderat entsprechende Vorschläge unterbreiten.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

möchte die Au s sage des Bürgermeisters unterstreichen, wo­

nach der Gemeinderat "ausgeschalten" wird. Es ist aufgrund

der G e se t zeslage nicht m ög l i ch, über d ie Pe r iode hinaus

solche V e re inbarungen abseits de s g e lten den Re ch ts zu

treffen. Auch d ie S tadt St. Veit, die hier zitiert wurde,

konnte in d iese r Se lb s tbindung nur für diese Periode des

Gemeinderates sprechen. Wenn man uber derart entscheidende

D inge sp ri c ht, sollte m an w is sen , w a s üb e rhaupt re a l i ­

s tisch möglich ist .

Gemeinderat S itzer er klä r t, daß er di esen

Dringlichkeitsantrag ebenfalls u n te r schrieben hat , d a er

die Meinung v er tr i tt, daß n ich t e in e M e hrh e i tsfraktion

über etw a s be schließen kön nen so llte, was eigentlich dem

gesamten V o lk g e hört . E r h at da be i ab e r auc h an d ie

Zeit na c h 1 99 7 ge dac ht , in der es vielleicht eine andere
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Mehrheitsbildung gibt. Nun hat er erfahren, daß dieser Be ­

schluß in d er n äc h sten Gemeinderatsperiode hinfällig sein

soll. Ist das richtig?

Frau Vizebür ermeisterin Ma . Ko hl -Kircher

informiert, d aß d ie s de r Fa l l ist, wenn nicht das Stadt­

recht od er di e G e sch ä ftsordnung zum Stad t recht geändert

w i r d .

Gemeinderat S itzer m öc ht e nu n n ie ma nd e n

anschwärzen. Er ha t nu n eb enfalls den Antrag unterschrie­

ben, wonach 2/3 der G eme i n derate uber die Verwendung der

Mittel b e sch l ießen sollten. Er war neben der SPÖ-Fraktion

der e in z ige, der e ine m Ve rkauf zug es timmt hat. Es steht

ihm daher auch zu, über die Verwendung der Mittel mitzure­

den. Auch er is t d er M e i nung , daß j e m and, der kein Geld

h at, au c h k ein Geld verteilen soll. Er hat den Antrag je ­

doch unterschrieben, d am i t w irklich kein Fehler geschehen

kann. E s so l l ten 2/3 der Gemeinderäte darüber entscheiden

können, was mit dem Volksvermögen der Villacher geschieht

Stadtrat In . Klamt f uhrt aus, daß der Bür­

germeister festgestellt hat, daß dieser es makaber findet,

wenn heute ein solcher Antrag eingebracht wird. Er persön­

lieh f indet e s au ch h e ut e in ke iner Weise makaber, denn

die FPÖ-, die ÖVP- und die VIG-Fraktion haben den Beschluß

nicht verhindern können, wonach die Kelag-Anteile verkauft

w erden. Im M itte ilungsblatt d e r S tad t V i l lach w ar zu

lesen: "Wir wollen die Substanz erhalten", "Unser oberstes

Veranlagungsziel is t di e S icherstellung des Vermögens für

die Bevölkerung", "ke ine Risikogeschäfte usw . w o l len wir

e ingehen". W en n al l da s d er W a hrhei t e nt sp r icht , k an n

e s d o c h kei n Prob lem se in , e in e 2 / 3 -Mehrheit fü r d ie s e

Beschlüsse zu erreichen. Er ersucht auch die SPÖ-Fraktion,
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einer möglichst ra schen Behandlung d ie ses Antrages zuzu­

s timmen. Es i st d as e i ne p os it ive Selbstbindung des Ge ­

meinderates für die Villacher Bevölkerung.

Gemeinderat In . Andronik führt aus, daß er

in s e i ner ersten W o rtm e ldung auf diese 2/3-Mehrheit hin­

gewiesen ha t , di e in de r S t adt St. Veit sehrwohl möglich

war. Der Bürg e rmeister war do rt — en tgeg en dem Bü rge r ­

meister in V i ll ach — be re it, vorher G espräche zu führen.

Im Zuge d essen haben d ie ande re n F rak tionen au ch d en

Wunsch deponiert, daß bei Veranlagung dieses Vermögens ein

B eschluß m it 2 /3 -Mehrheit im Gemeinderat zu erfolgen hat .

Man w a r s ich in St . Veit auch der Möglichkeit bewußt, daß

e s n a c h den Gemeinderatswahlen 1997 anders aussehen kann .

In V i l lach ist ma n jed och n ic h t bereit, diesen Beschluß

betreffend eine 2/3-Mehrheit mitzutragen.

Bür ermeister Manzenreiter info rm i ert, daß

der Beschluß in S t . Veit eb en f a lls nur für diese Periode

g i l t .

Stadtrat Pfeiler möchte kurz seine Position

dazu fe s tha l t en . E r kann d ie se m An t rag n ich t d ie

Zustimmung g ebe n . Gründe da fü r si nd auch der Verlauf der

heutigen Sitzung und vor allem die leidvolle Erfahrung der

letzten d re i J a h re , d ie d ie SPÖ -F raktion im Gemeinderat

machen m u ßt e . Es g ib t im G e meinderat ganz eindeutig auch

e ine Koalition de r V er h inderer, d ie v i e les , w as f ü r d i e

Stadt g u t is t , v er hi ndern will . D ie S P Ö -Fraktion hat in

große Teile der FPÖ-Fraktion und in Teile der ÖVP-Fraktion

in d i e ser Frage ke in V e rtrauen, w enn e s d a rum geht, die

widmungsgemäße un d fü r Vi llach positive Zw ec kv erwendung

dieser Mit tel s icherzustellen. Man wü rde au ch g eg e nüber

dem Ve rk au fsbeschluß un tre u w e rd e n , de nn in d ie sem

Verkaufsbeschluß wu r d e di e we itere Vorgangsweise bereits

festgehalten . M an w ird d em Gem e ind e rat en tsp r echende



1006

Vorschläge un te rb r e iten, w ie d ie ses G e ld zw eck mä ß ig

und mü nd e lsicher ve ran lagt w ir d . D ie G esc hä f tsordnung

kennt in a lle n B ere i chen eine e in f a che M eh rh e it . A u ch

die S 1 ,5 M rd . d es O rd en t l ichen un d A u ßero rdentlichen

Haushaltes we rden na ch dem Prinzip der einfachen Mehrheit

beschlossen. D as i st W äh le rwille, der zumindest bis 1997

gilt. Dazu steht die SPÖ-Fraktion.

Stadtrat Pacher f ührt aus, daß aus den bis ­

herigen Ä uß er ungen zu entnehmen war, daß die SPÖ-Fraktion

d er M e in ung ist , d ie 20 A bgeo r dneten, die d em V er kau f

nicht zugestimmt hab e n , hätten auch in Zukunft kein Recht

mehr, an Be s c hlüssen betreffend dieses Geld teilzunehmen .

Das ka nn do c h n ic ht m ög l ic h se in . B e im V er ka uf d er

V ISPA-Anteile ha t e r d en g e flugelten S at z g e p rägt "D er

Tresor wird von hinten wieder aufgeschweißt". Das war, als

ein Teil de s V er mögens der VISPA, nämlich S 50 Mio., aus­

gesondert wurde und der Verfügungsgewalt des Gemeinderates

entzogen wurde . S 50 M i o . — m eh r a ls 10 % — s i n d d a ma ls

ausgesondert worden. A u s d i e sem G run d ist die Dringlich­

keit des vorliegenden Antrages gegeben. Man wird nun fest­

stellen, ob d i e S P Ö -Fraktion der Meinung ist, daß nur sie

allein m it i hre r M ehrh eit über d ie ses Vermögen verfügen

kann .

Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l -Kircher

ist d er M einu ng , daß S tad trat Pacher übe rh a upt n ich t

verstanden ha t , w o rum e s be i d i esem Fonds und bei diesem

K uratorium ge h t . E s so ll e n nicht S 50 Mio . — wie im Fa l l

der Z -V I S PA-Fusion — , so ndern der G roß t eil des gesamten

Vermögens e in e m Fo nds anvertraut werden. Es wurde von ihr

mehrmals betont, d aß e i n Fachleutekuratorium eingerichtet

wird. Entweder ha t S ta dtrat Pacher übe rh aupt nicht zuge­

hört, ode r d i e ser v erd re ht nun d ie D inge s o, wie er s i e
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b raucht. Der G em e i nderat hat he ut e be schlossen, d aß d as

g esamte Geld de r Ke l ag-Anteile in e in e m Fonds mit einem

Kuratorium verwaltet werden soll.

Bür ermeister Manzenreiter ist der Meinung,

daß nun Tatsachen einfach umgedreht werden. Es hat niemand

davon ge sp r ochen, daß man d as G e ld de r Verfügungsgewalt

des G eme inderates entziehen w ill . Es w u rde e r k lärt, daß

dem A nt rag nicht die Dringlichkeit zuerkannt wird und daß

dieser der ge sch ä ftsordnungsmäßigen Behandlung zug e f ü hrt

w ird. E s w i r d d em Gem e inderat ein Vorschlag uber die An ­

lage u nd V erwendung dieser Mittel vorgelegt werden. Damit

wird de r A nt rag , d er he ute gestellt wurde, geschäftsord­

nungsmäßig behandelt werden.

Der Beschluß in S t . Veit wu rd e für d iese

Funktionsperiode g e fa ßt . D ie A u ssage n be tre f fend d e n

Z-Fonds sind überhaupt der Gipfel der Frechheit. Besonders

seitens der ÖVP-Fraktion wurde damals gefordert, daß diese

Mittel d er W ir tschaft zugute kommen sollen. Es ist damals

ein Fonds von S 50 M io. gegründet worden, der von Personen

a us der Wirtschaft verwaltet wird. Die Verwendung der Mit ­

tel wird im G eme inderat au ch n och endgültig beschlossen .

Daß diese Tatsache nun dahingehend umgedreht wird, daß der

Gemeinderat d am i t en tmündigt wu rd e , zeigt die Gesprächs­

schwierigkeiten, die es manchmal gibt .

Stadtrat Ladstätter stellt fes t , d aß d ie

Aussagen des Bürgermeisters für die FPÖ-Fraktion verständ­

lich sind. Wenn dieser Dringlichkeitsantrag der geschäfts­

o rdnungsmäßigen B eha n d lung zugeführt w ird u nd dan n im

Gemeinderat zur Beschlußfassung vorgelegt wird, so ist das

d er demokratische Weg, den man geht .
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In der Be sc h lußfassung d es A m t sv o r trages

v on S t . V eit is t ent ha l ten, daß d ie s e Ve reinbarung m it

der 2/3-Mehrheit für die laufende Gemeinderatsperiode ver­

einbart wurde . Er ers u cht, diesen Beschluß im Gemeinderat

demnächst vorzulegen. Es gibt nun ein berechtigtes Unbeha­

gen seitens d e r F P Ö-Fraktion, d a m an da s G e f ühl erhält ,

daß m an a u sgegrenzt w ird . Be i de ra r t großen G e ldm e ngen

will d ie FP Ö -Fraktion ih r e r Kontrollfunktion b zw . i h rer

kantigen Oppositionspolitik nac h kommen. Er persönlich ist

der Meinung, daß da s Thema Kelag nun abgehandelt ist. Die

FPÖ-Fraktion hat ihre Position zum Kelag-Verkauf klar dar­

gestellt. Das Le be n muß weitergehen. In den nächsten Jah­

ren wird sich der Gemeinderat vermutlich in vielen Sitzun­

g en m i t d iesem Kelag-Geldmittelfluß be sc h äftigen müssen .

A us d e r Tatsache, daß e in ige Fraktionen heu t e gegen den

V erk a u f der Kelag-Anteile waren, kann man natürlich nicht

den S ch luß ziehen, d aß d i es e Frak t ionen bei a ll d ie s en

Dingen nicht meh r m i tsprechen könn en . Er sieht das Thema

Kelag a ls a b g ehakt. Der vorliegende Antrag wird im Stadt ­

senat und im Gem e inderat behandelt und ausführlich disku­

tiert werden. V ie ll eicht kommt es dann doch noch zu einem

einstimmigen Beschluß.

Frau Gemeinderätin Lause e r mö ch te ih re r

Empörung d arü ber Ausdruck verleihen, daß die SPÖ-Fraktion

h eute o f fe n sichtlich ih r w ah res Ge sich t ge ze igt ha t .

G emeinderat Mag. Raup hat üb er d ie V er fü gb arkeit de s

Kapitals g e sp r ochen. Jetzt e rst e r kennt m an jed oc h d as

Demokratieverständnis d er SPÖ- Fraktion. D ie SPÖ- Fraktion

müßte eigentlich dem An t rag b e tre f fend die 2 /3 -M ehrheit

zustimmen, w en n si e w irk lich sinnvolle Din g e mit d iesem

G eld vo r hat . Die S PÖ -F raktion is t d azu n ich t be re i t ,

beklagt s ic h a be r stä ndi g d arü b er , d a ß d a s K lim a in

Villach so ve rg if tet ist. Die SPÖ-Fraktion ist maßgeblich

daran beteiligt, daß es zu diesen Spannungen kommt und daß

e s zu d ie sem schlechten Klima kommt. Es ist zwar bekannt ,
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daß die An te ile verkauft we rd en. Offensichtlich weiß man

jedoch nicht e inm al , was w irk l ich mitverkauft w ird . Es

wurde bis heute kein Projekt-Konzept vorgelegt. Es ist bis

heute n ic h t bekannt, wie das Geld angelegt wird. Die SPÖ­

Fraktion hat zwar die Mandatsmehrheit, hat jedoch stimmen­

mäßig n ic h t meh r die ab s o lute Meh rh e it. Bei der letzten

N ationalratswahl erreichte d ie SPÖ -F r aktion 4 3 % . A u ch

wenn andere Frak t ionen dem Verkauf der Kelag-Aktien nicht

zugestimmt haben, b ede u tet das n ic h t , daß der Bürgermei­

s ter diesen d as Re ch t ab sp r echen kann , in Zuk u nf t En t ­

scheidungen für d i e V i llacher Bürger verantwortungsbewußt

mitzutragen. D ie G e m e inderäte sind frei gewählte Mandata­

re, die das Vertrauen des Villacher Bürgers genießen. Wenn

der Bü rg e rmeister der FPÖ-, der ÖVP- und der VIG-Fraktion

d as Mitspracherecht ab spr echen will, d ann b e deutet da s ,

daß di e ser üb er mindestens ein Drittel bis zur Hälfte der

Villacher Bürger einfach hinweggeht, um seine persönlichen

Entscheidungen zu treffen.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Koh l -Kircher

s tellt k la r , d aß o ffen s ic htlich e in ig e Pe rso ne n im

Gemeinderat sitzen, d ie z u e rst mit "nein" gestimmt haben ,

im Grunde genommen aber sehr froh sind, daß dieser Verkauf

stattfindet, und eigentlich darauf gewartet haben, darüber

zu sprechen, was mit dem Geld gemacht werden kann. Es sind

dies durchaus au ch P e rsonen, d ie Frau Gemeinderätin Lau­

segger mi t d ie s em e in en D r i ttel b is zur H ä lft e g emeint

hat. Es w ird s c hon lange d arüber ge sp ro c hen, daß d ie

Fraktionen zw ar g e gen den Verkauf stimmen werden, bei der

Geldverteilung jedoch sicher wieder dabei sein werden .

Frau Gemeinderätin Lause er ist de r Me i ­

nung, daß be i dem Dem ok r atieverständnis der SPÖ-Fraktion

dafür keine Gefahr besteht.
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Frau Vizebür ermeisterin M a . Ko h l-Kircher

f ührt aus, daß das Demokratieverständnis zum Glück im Vi l ­

lacher St ad t recht und i n de r Geschäftsordnung sehr genau

g eregelt is t . E s werden sich hoffentlich auch in Zukunft

alle sehr genau an diese Spielregeln halten.

Frau Gemeinderatin Rettl s tellt fe st , d aß

d ie FPÖ-Fraktion a uch in zw e i Ja hre n noc h zu d ie se r

2/3-Mehrheit stehen wird. Dann wird sie aber eventuell die

SPÖ-Fraktion brauchen. Da s ha t nichts mit Mitreden-wollen

und D age g en -sein zu tun , s o ndern d ie F P Ö-Fraktion nimmt

diese de mo k ratische Abstimmung zum Verkauf der Aktien zur

K enntnis. W en n S t adtrat Pfeiler je doch erklärt, da ß e r

kein Vertrauen zur FPÖ-Fraktion und zu ihren wirtschaftli­

ehen Fähigkeiten hat, dann stellt das eine eindeutige Aus ­

grenzung d ar . A uc h d arüber sollte man einmal nachdenken .

Auch in zw e i Ja h ren, wenn sich die Mehrheitsverhältnisse

in d i e sem Haus ge änd ert haben, wird die FPO-Fraktion den

Antrag stellen, da ß ü ber derart entscheidende Fragen eine

2 /3-Mehrheit entscheiden soll. Dies bedeutet jedoch nicht ,

daß m an p ri n zipiell g eg e n di e Pro je kte der SPÖ-Fraktion

ist. Es bedeutet aber, daß die SPÖ-Fraktion in Zukunft mit

den a nd e ren Fraktionen sprechen wird müssen. Heute können

sie e s n oc h h in t e r verschlossenen Türen tun, aber morgen

schon werden a lle g e meinsam an e ine m T isch s i tzen; Dann

wird sich das Klima wahrscheinlich etwas verbessern.

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit ( e en die Stimmen der

FPÖ-, ÖVP, VIG- und der VLT-Fraktion),

dem A n trag de r FPÖ -, ÖV P- , V IG - u nd der VLT -Fra k t ion

b etreffend "Kapital au s d em Ve rka uf de r Ke lag - A ktien ;

2/3-Mehrheitsbeschluß d es Ge m e inderates" nicht die Dring­

lichkeit zuzuerkennen.
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Der A n t r a g wi r d

der e sc h äftsordnun smäßi en Behandlun

z uge f ü h r t .

Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z

Bür ermeister Manzenreiter fuhrt au s , da ß

d er Gemeinderat d er St adt Villach heu te s iche r lich d ie

wichtigste Materie dieser Gemeinderatsperiode zu behandeln

und zu be s c hließen h att e . Für ihn war es trotz der einen

o der anderen Au fre gung e in e d urc h w egs au f seh r ho hem

Niveau stehende D isk u ssion, die zum T hem a Ke lag -Verkauf

geführt wu r d e — a uch d a nn , wenn es unterschiedliche Mei­

nungen gegeben ha t . Der letzte Antrag hat gezeigt, daß es

j etzt — so l lte der Verbund den Kauf annehmen und den Ver ­

trag be sc h ließen — s ich e r darum gehen wird, diese Mittel

zum Wohle der Villacherinnen und Villacher sinnvoll einzu­

setzen. Man w ird de m Gem e i nderat in den nächsten Monaten

ein solcher Fonds bedarf auch fachlicher Begleitung und

hier steckt wochenlange, wenn nicht monatelange Arbeit da­

hinter — Vorschläge unterbreiten, wie dieses Geld angelegt

werden soll . D am i t w ird dieser Antrag auch der geschäfts­

o rdnungsmäßigen B eha n d lung zugehen. De r G e m e inderat h a t

eine schwere, aber wichtige Entscheidung im Interesse die ­

ser S tad t ge fällt. Sie gibt der Stadt Villach große Chan­

cen mit auf den Weg. Man sollte diese Chancen nutzen .
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Da keine we it e ren Wortmeldungen me h r vo r ­

liegen, dankt Bür ermeister Manzenreiter f ür die rege Mit­

arbeit und schließt die Sitzung.

Ende d e r S i t z u n g : 1 8 . 1 0 Uh r

Der Protokoll f ührer: Der B ü r g e r m ei s t e r

ls))>/ /'~ ~
( Kar i n W e ig ) (Helmut ManzenreitQr)

Der Protokollprüfe

f'

Lbf~c'«. f
( GR 'adolf K<+e i n i g )

E~m (/e
(GR Gün t e r Ma l l e )


